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XVI Rapider Leistungszuwachs
Beschlüsse 
werden 
Wirklichkeit wichtiges Ziel in Stadt und Land

Schrittmacher haben das Wort

Jeder Aufgabe gewachsen
Unser Betonwerk kann sich in 

den letzten fünf 'Jahren gut sehen 
lassen. Im Jahre 1979 belegte es 
den ersten Platz im Republikwett­
bewerb, im Jahre 1981 — den er­
sten Platz im -sozialistischen Uni­
onswettbewerb unter artverwand­
ten Betrieben. Gemäß den Ergeb­
nissen des Vorjahrs wurde dem 
Kollektiv die Rote Wanderfahne des 
Unionsministeriums für Bau- und 
Baustoffindustrie und des ZK der 
Gewerkschaft der Werktätigen die­
ser Branche verliehen. Das war ein 
Jahr wahrer Aktivistenarbeit: Das 
Werk lieferte 1 378 Kubikmeter 
StahlbetonerzcugnisSe über den 
Plan hinaus. Dazu trug maßge­
bend die Bewehrungsabteilung bei. 
Heute bauen wir das Erreichte aus 
und verankern unsere Positionen: 
Unsere Abteilung belegt Monat für 
Monat den ersten Platz im inner­
betrieblichen Wettbewerb und trägt 
in Ehren den Titel „Abteilung ho­
her Produktionskultur“.

Ihren Kern bildet die von Eugen 
Fink geleitete Komplexbrigade, die 
54 Mitglieder zählt. Das sind nach 
beruflichem Können und Charakty 
grundverschicdëne Menschen, doch 
die gemeinsamen Interessen einen 
sie. Diese Brigade arbeitet bereits 
seit 1961 nach einheitlichem Auf­
trag.

Hier gilt für alle das unumstöß­
liche Prinzip: Einer für alle und 
alle für einen. Die Komplexbrigade 
hat ihre Lebensfähigkeit bewiesen 
und stellt eine progressive Form 
der Arbeitsorganisation dar.

Eine wichtige Voraussetzung für 
die Steigerung der Arbeitsproduk­
tivität und die Hebung der Verant­
wortung jedes Kollektivmitglieds 
für die Arbeitsqualität war die Ein­
führung der wirtschaftlichen Rech­
nungsführung in der Abteilung und 
des Koeffizienten der Arbcilsbeteili- 
gung für jeden, der zur Komplex­
brigade gehört Seine Ehre genießt 
man hier gemäß der Leistung: Hat 
die Brigade gut abgeschnilten, er­
hält sie allmonatlich progressiven 
Stücklohn. Er wird unter alle Bri­
gademitglieder je nach konkreter 
Arbeitsbeteiligung verteilt.

Maßgebend für die hohen Lei­
stungen ist, glaube ich, doch eine 
gute Arbeitsdisziplin. Bei uns hat 
man vergessen, was Arbeitsver­
säumnisse sind. Ein weiterer wich­
tiger Faktor des Erfolgs ist die 
hohe Qualifikation der Arbeiter. So 
haben 20 von unseren 25 Elektro­
schweißern die vierte Qualifikati­
onsstufe (bei uns ist cs die höch­
ste). Dieselbe Gruppe haben auch 
viele Bewehrungsarbeiter. Zu un­
seren beachtlichen Ergebnissen

trägt das Beherrschen und Aus­
üben zusätzlicher Berufe bei. In 
unserer ganzen Werkabteilung be­
herrschen insgesamt 80' Prozent 
aller Arbeiter vollkommen zwei bis 
drei zusätzliche Berufe.

Gewichtig ist der Beitrag der 
Rationalisatoren zur allgemeinen 
Sache. Jedes Jahr werden Dutzen­
de Neuercrvorschläge cingebrachl, 
die erfolgreich in die Produktion 
eingeführt werden. Unter den letz­
ten Novitäten sind Entwicklungen 
zum Sparen und rationelleren Ein­
satz von Kupferelektroden und ein 
Automat zum Fertigen von Monta­
geösen. Während vorher damit drei 
bis vier Personen beschäftigt wa­
ren, kommt gegenwärtig nur ein 
Mann damit fertig; die Arbeits­
produktivität stieg dabei wesentlich 
an.

Unser Kollektiv ist einträchtig 
und fleißig, die Menschen verste­
hen einander immer und sofort. 
Beachtlich ist auch der Beitrag der 
Veteranen zum allgemeinen Er­
folg; als Lehrmeister stehen sie den 
Nachwuchsarbeitern mit Rat und 
Tat hilfsbereit zur Seile. Darunter 
sind Jakob Dyck, Maria Muratowa, 
Vera Domsche, Nalalia Mitrofano­
wa und viele andere.

Die Bewehrungsarbciler sind in 
zwei Schichten tätig. In der zwei-

fen Schicht sind meistens nicht 
mehr als zwölf Personen, in der 
Regel die erfahrensten. Neulinge 
geben wir überhaupt nicht Sn die 
zweite Schicht, was sich auf die 
ganze Arbeit günstig auswirkt. Es 
gibt keine außergewöhnlichen Aror- 
kommnisse. AVenn Schwierigkei­
ten und Komplikationen entstehen, 
so finden diese gewieften Männer 
stets selber einen Ausweg und un­
ternehmen' alles zur Erfüllung der 
Norin.

Ein richtiger und rationcljcr Ein­
satz der Arbeiter ist meine Haupt­
aufgabe als Abschnittsmeister. Da 
muß man das berufliche Können 
und die Fähigkeiten jedes einzel­
nen sehr gut kennen. Dabei helfen 
mir als Brigadier meine Erfahrun­
gen: Ich leite das Kollektiv ' 
reils mehr als 20 Jahre.

Heute .spricht man lang 
breit über Kaderfluktuation 
wie sie zu bekämpfen sei. Bei 
gibt es dieses Problem schon ... 
le Jahre nicht mehr. Von uns geht 
man nur in die Rente. Dabei wird 
man durch Neulinge ersetzt, über 
die erfahrene Lehrmeister sofort 
Patenschaft übernehmen.

Vor uns stehen neue Aufgaben, 
die wir in Ehren bewältigen wer­
den. Denn ein einträchtiges arbeit­
sames Kollektiv ist jeder Aufgabe 
gewachsen.

Johannes HENSE, 
Meister in der Bcwehrungsab- 
teilung des Taldy-Kurgancr 
Betonwerks

Qualität ist 
ausschlaggebend

be-

und 
und 
uns 
vie-

Der Preßformabschnitt ist nach 
Produktionstechnologie einer der 
verantwortlichsten und komplizier­
testen im Pawlodarer Werk für 
Sonderwerkzeuge' und technologi­
sche Ausrüstungen. Hier werden 
Formen gefertigt, die bei der Er­
zeugung von Massenbedarfsartikeln 
verwendet werden.

Komplizierte Kopplungen von 
zwei Details erfordern maximale 
Präzision bei der Bearbeitung der 
Formen. Diese Faktoren bestimmen 
in beträchtlichem Maße die Quali­
tät der Preßformen und auch der 
Massenbedarfsartikel. Und man 
muß gestehen, daß die Qualität 
hier auf dem entsprechenden 
veau gehalten wird und allen 
derungen entspricht

Der Abschnitt des jungen 
zialisten und Obermeisters B. 
sonow kommt seinen Aufgaben gut 
nach. Wie kann es auch anders sein 
in einem Kollektiv, wo erfahrene, 
sachkundige Meister am Werk 
sind, und jeder mit Herz und Seele 
bei der Sache ist. Das sind der 
Abschnittstechnologe W. Belikow, 
der Profilschleifer AV. Lebedew, die 
Dreher I. Beljuga, W. Filin und A. 
Lissowenko.

Ludmilla- GIBA
Pawlodar

Ni- 
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Die ersten Schober
duftendes Heu

Die Futterbeschaffer des Sow­
chos „Georgijewski“, Rayon Kur- 
dai, unterstützen tatkräftig den 
Aufruf der Werktätigen der Land­
wirtschaft des Gebiets Turgai an 
alle Mitarbeiter des Agrarindustrie­
komplexes der Republik, einen aus­
reichenden Futtervorrat anzulegen. 
Dieser Tage haben sie mit der Heu­
mahd begonnen. Dabei haben sie 
sich das Ziel gesteckt, irn dritten 
Jahr des Planjahrfünfts eine zuver­
lässige Futterbasis für das gesell­
schaftseigene Vieh zu schaffen.

Im Sowchos gibt es 1 200 Hekt­
ar bewässerte Luzernefclder. Die 
Alechanisatoren beschlossen, die er­
ste Mahd (und es sind ihrer vier 
geplant) in zehn Tagen abzuschlie­
ßen.

„Im vorigen Jahr“, sagt der 
Sowchosdirektor Wladimir Zieh, 
„hatten wir einen 1,5jährigen Fut­
tervorrat angelegt. In diesem Jahr 
haben wir einen zweijährigen im 
Visier, d. h. wir wollen 2 G00 Ton­
nen Welksilage bereiten, 5 600 Ton­
nen Heu schobern und 600 Ton­
nen granuliertes Grünmehl erzeu­
gen “

Auf dem Luzerneieid sind vier 
Heumähmaschinen W 32, zwei 
Häcksler E 281, vier KUF-Aggrega- 
te und ebenso viele Traktorenhän­
ger im Einsatz. Diese Technik 
reicht aus, um täglich 100 bis 120 
Hektar abzumähen.

„In diesem Jahr“, sagt der Me- 
chanisator Julius Platt, „haben 
wir mit der Heumahd zehn Tage 
früher als gewöhnlich begonnen. 
Das liegt an den häufigen Regen 
— das Gras ist rasch gewachsen. 
Wir überbieten unser Schichtsoll 
täglich um 15 bis 20 Prozent.“

Im Sowchos wird in diesem 
Jahr die Futterbeschaffung erstma-

lig im Brigadeverlrag organisiert.
„Wir haben die Vorzüge des neu­

en Verfahrens bereits in diesen Ta­
gen kennengelcrnt“, erzählt der 
Mechanisator Alexej Dolgospinow. 
„Valeri Romancnko, Wassili Chme- 
Ijow, Omirbek Koshabajew und an­
dere erzielen hohe Arbeitsergebnis­
se bei ausgezeichneter Qualität.“

Kurz und gut, die Futterbeschaf- 
'fcr des Sowchos tun alles Mögli­
che, um die nötige Futterbasis für 
das Vieh rechtzeitig und ohne Ver­
luste zu schaffen.

Eines der Hauptziele der Futter­
beschaffer ist hohe Qualität. Davon 
lassen sich die Mechanisatoren des 
Dshambul-Kolchos, Rayon Merke, 
während der Heumahd vor allem 
leiten. Sic haben die erste Luzer­
nemahd auf I 325 Hektar durchzu­
führen, 630 Hektar davon werden 
bewässert. Die diesjährige Gräser­
mahd hat hier ebenfalls begonnen.

In diesem Landwirtschaftsbe­
trieb befassen sich zwei Sonderbri-

'gaden mit Futteranbau — die der 
Deputierten des Gebielssowjets Ab- 
schimbek Kassymow und Dshambul 
Nartow.

Die Verpflegung der Mechanisa­
toren hat man im Kolchos auf dem 
Feldstützpunkt organisiert. Hier 
werden täglich auch die Wetlbe- 
werbsergebnisse ausgewertet und 
an die Leistungstafel* geschrieben. 
Für die Sieger sind moralische und 
materielle Stimuli vorgesehen.

Die Heuernte gewinnt mit jedem 
Tag an Tempo. Die ersten Scho­
ber duftendes Heu und die ersten 
Mengen Welksilage in den Gräben 
erfreuen Herz und Auge.

Adam WOTSCHEL, 
Korrespondent 

der „Freundschaft
Gebiet Dshambul

Hochwertiges Konzentrat
Mehrere Arbeitserfolge hat das 

Kollektiv der Aufbereitungsfabrik 
„Saburchanskaja" aufzuweisen. Un-. 
längst erzielte cs einen neuen Ar­
beitssieg: Die Aufbereiter erfüllten 
die Planauflagen für die vier Mo­
nate des laufenden Jahres mit 13 
Tagen Vorsprung. Zum Erfolg ver­
half die hohe Arbeitsproduktivität. 
Sämtliche Schichten und Produk­
tionsabschnitte der Fabrik entfalte­
ten einen regen sozialistischen 
Wettbewerb um die vorfristige Er­
füllung der Planauflagen und Vor­

pflichlungcn des laufenden Plan­
jahres.

Gewichtige Arbeitsergebnisse er­
zielt stets die Schicht um K. Bat- 
rutdinow, zur Zeit hat das Kollek­
tiv mehr als 20 Tonnen überplan­
mäßiges Konzentrat auf seinem 
Konto. Stets gute Resultate haben 
die Schicht um W. Schitow, die 
Aufbereiter L. Koslrykina, W. Pe- 
lynowitsch und andere.

. Alexander PRONIN
Gebiet Karaganda

Standpunkt eines 
Kommunisten

Führend im Wettbewerb
Hunderte Industriebetriebe Kasachstans haben ihren Fünfmonatsplan 

bewältigt. Zu den führenden Kollektiven gehören die Werktätigen der Al­
ma- Alaer Kraft fahrzeugreparalurvereinigung Nr. 1 und des Werks „Zeli- 
nogradselmasch“.

Die von Jewdokija Kan geleitete Schleif erbrigadc ist die beste in der 
Abteilung Nr. 5 des Werks „Zelinogradselmasch".

Woldemar Balke und Jakob Frank, Autogen- und Elektroschweißer 
dèr 5. Qualil'ikationsgruppe, sind Veteranen der Produktion in der Alma- 
Ataer Kraftfahrzcugreparaturabteilung Nr. 1. Ersterer ist hier 
und der zweite — 13 Jahre tätig.

23 Jahre

Unsere Bilder: Die Schleifer Mukasch Aldyngarow, Ljubow 
na und Nina Lebed aus der Brigade von Jewdokia Kan.

Die Aktivisten der kommunistischen Arbeit (v. I. n. r.). 
Balke und Jakob Frank.

Sulomati-

Woldetnar

Fotos: Viktor Krieger

Fünfmonatsplan erfüllt
Im Rahiiftii des zügig entfalte­

ten sozialistischen Wettbewerbs um 
die erfolgreiche Realisierung der 
Beschlüsse des XXVI. Parteitags 
der KPdSU, des Mai- und des No- 
vemberplenums (1982) des ZK der 
KPdSU und des XV. Parteitags der 
KP Kasachstans haben die Kollek­
tive der Industriebetriebe der Re­
publik den Fünfmonatsplan der 
Realisierung und Produktion der 
meisten wichtigsten Erzeugnisarten 
vorfristig, am 30. Mai, erfüllt.

Bis zum Monatsende wird die 
Industrie Kasachstans Erzeugnisse 
im Werte von Dutzenden Millionen 
Rubel über den Plan hinaus pro­
duzieren. Zusätzlich zum Plan sol 
len viel Erdöl, Gas und Eisenerz 
gewonnen, Blei, Zink, Titan und 
andere Buntmetalle produziert. 
Geräte für Automalisierungsmittel. 
Maschinen für die Tier- und Fut­
terproduktion hergestellt, Polypro 
pylen, Chemiefasern und -fäden, 
Dachschiefer, Asbestzement rohre

und -muffen sowie Baumwollgarn 
erzeugt werden. Für die Bevölke­
rung und die Volkswirtschaft wer­
den über die Fünfmonatsaufgaben 
hinaus bedeutende Mengen Baum- 
woll- und Seidenstoffe, Strumpf- 
und Sockenerzeugnisse, Wirkwa­
ren, Lederschuhe, Fischerzeugnisse. 
Süß- und Teigwaren, Konserven. 
Pflanzenöl, Streuzucker, Mehl, 
Graupen, Brot, alkoholfreie Geträn­
ke, Mischfutter und andere Er­
zeugnisse produziert werden.

Im Zuge der patriotischen Be­
wegung „Ehre und Ruhm gemäß 
der Leistung!“ konzentrieren die 
AVerktätigen der Industrie ihre Be­
mühungen auf die weitere Steige­
rung der Effektivität und Qualität 
der Arbeit. Sie sind bestrebt, die 
neuen Produktionskapa zitäten 
schneller zu erschließen und die 
bestehenden besser auszulasten, 
Maßnahmen zur Beseitigung der 
Mängel und zur Einsparung von 
Rohstoffen zu realisieren, erhöhen 
in den Kollektiven die Disziplin 
und Verantwortung jedes Mitglieds 
für das endgültige Arbeitsergebnis. 

(KasTAG)

Nach einem Treffen mit ange­
henden Getreidebauern trat an Wla­
dimir Löwen, Held der Sozialisti­
schen Arbeit, Mechanisator im 
Sowchos „60 Jahre UdSSR", Ge­
biet Kustanai, ein junger 
heran.

„Genosse Löwen, drückt 
Ruhm nicht zu sehr? Sic 
sich sicher oft von Ihrer 
arbeit ablenken, um an 
Treffen teilzunehmen? Bleibt Ihnen 
da noch Zeit für Ihre Arbeit?“

Der erfahrene Ackerbauer sah 
sich durch diese Frage gewisser­
maßen in die Enge getrieben. Was 
sollte er ihm antworten? Schon oft 
hatte er zu jungen Leuten gespro­
chen und Dutzende ihrer Fragen 
beantwortet. Aber nach der Bürde 
des Ruhmes war er noch nie ge­
fragt worden.

Wladimir Löwen begann nach- 
zpgrübeln. Tatsächlich machen sich 
manche Menschen Gedanken dar­
über, warum er, ein Arbeitsmensch 
und Mechanisator, der bereits lan­
ge Jahre den Acker bestellt und 
vieles gelernt hat, was andere noch 
nicht können, seine Zeit bei Un­
terhaltungen und Gesprächen über 
Getreideanbau vertue. Wäre cs 
nicht zweckmäßiger, seiner Arbeit 
nachzugehen, als Traktorist den 
Boden zu bearbeiten, wie er es nun 
schon 30 Jahre lang Tag für Tag 
tut?

So dachte er bei sich. Laut aber 
sagte er; „Der Ruhm hat nichts zu 
sagen. Ich bemühe mich, ihn nicht 
zu beachten. Und wenn ich manch­
mal abgelenkt werde, stört mich 
das keinesfalls. Wir leben doch 
unter unseresgleichen und sind ein­
ander nicht gleichgültig. Wenn ich 
etwas weiß und kann, vermittle 
ich es Dir, und Du tust mir gegen­
über ein“ Gleiches: So lebt cs sich 
doch interessanter und bringt — 
was die Hauptsache ist — unserer 
gemeinsamen Sache Nutzen.“

So konnte nur ein engagierter 
Mensch reden, für den der Ge­
meinnutz über die eigenen Vortei­
le geht, ein Mensch, der seine Le­
benserfahrungen und Kenntnisse 
bereitwillig anderen vermittelt.

Die Leute, die Wladimir Löwen 
kennen, betonen seine Aufrichtig­
keit und Offenherzigkeit in den 
Beziehungen zu allen, seine Ehr­
lichkeit in jeglichem Tun und sei­
nen großen Arbeitsfleiß. Er ist in 
der Arbeit nie passiv. Vieles im 
Sowchos, darunter auch die Briga­
devertragsmethode, wurde vor al­
lem auf Löwens Initiative in d.-_- 
Produktion eingeführt. Er hält nut 
seiner Meisterschaft nicht hinterni 
Berg. Großzügig bringt er sein 
Können und Wissen den Men­
schen dar. Wladimir Löwen ist 
der beste Propagandist und Lehr­
meister im Rayon. Er schweigt 
sich auf Versammlungen nie aus 
und sagt kühn die Wahrheit. All 
das ist bezeichnend für seinen 
Standpunkt im Leben, für den 
Standpunkt eines Kommunisten^ 
eines ehrlichen, offenen, in der Ge­
sellschaft aktiv mitwirkenden Men­
schen.

Natürlich sind diese Qualitäten 
nicht nur für Löwen charakte­
ristisch. Prinzipientreue und Kon­
sequenz in jeder Sache, das Ver­
mögen, gute Beziehungen zum 
Kollektiv zu unterhalten und die 
Kollegen durch persönliche \orbild- 
liche Arbeit zum Nacheifern anzu­
spornen, liegen der Autorität jedes 
Kommunisten, jedes Mitglieds der 
Partei Lenins zugrunde.

Nur Gutes hört man über den

Mann

Sic Ihr 
müssen 
Haupt- 
solchen

Moskau nimmt Abschied
von A. J. Pelsche

Die Nachricht vom Ableben Ar­
vid Janowitsch Pelsches — des 
namhaften Funktionärs der Kom­
munistischen Partei und des So­
wjetstaates, des Mitgliedes des 
Politbüros des ZK der KPdSU und 
Vorsitzenden des Komitees für Par­
teikontrolle beim ZK der KPdSU, 
des Deputierten des Obersten So­
wjets der UdSSR — hat in den 
Herzen der Sowjetmenschen tiefe 
Trauer .ausgelöst. Das Herz die­
ses treuen Sohnes der Kommunisti­
schen Partei, des leidenschaftlichen 
Internationalisten, eines der alte-, 
sten Vertreter der ruhmreichen Bol- 
schewiki und Leninisten, schlägt 
nicht mehr.

...Das Haus der Gewerkschaften. 
An seiner Fassade von Trauerflor 
umrahmt — das Bildnis von A. J. 
Pelsche. Am 31. Mai war hier, auf 
einem Postament inmitten von Blu­
men, der Sarg mit dem Verstorbe­
nen aufgebahrt.

Vor dem Postament liegen auf 
roten Kissen die Auszeichnungen, 
mit denen die großen Verdienste 
A. J. Pelsches um die Heimat ge 
würdigt wurden: zwei Goldmedail­
len „Hammer und Sichel“ eines 
Helden der Sozialistischen Arbeit 
sieben Leninorden, der Orden der 
Oktoberrevolution, zahlreiche Me­
daillen sowie Auszeichnungen einer 
Reihe von sozialistischen Bruder 
ländern.

Es tönen Trauerweisen. Am Sarg 
* . ............................. Zen-

Prä- 
der 
der 

vom 
beim

befindet sich ein Kranz vom 
tralkomitce der KPdSU, dem 
sidium des Obersten Sowjets 
UdSSR und dem Ministerrat 
UdSSR. Daneben — ein Kranz 
Komitee für Parteikontrolle 
ZK der KPdSU.

In den Saal werden immer neue 
Kränze hereingetragen — vom ZK 
der Kommunistischen Partei Lett-

lands, vom Präsidium des Ober­
sten Sowjets der Lettischen SSR 
und vom Ministerrat der Lettischen 
SSR, von den ZK der Kommunisti­
schen Parteien der Unionsrepubli­
ken, den Präsidien der Obersten 
Sowjets und den Ministerräten der 
Unionsrepubliken, den Ministerien 
und Ämtern, vom Moskauer Stadt­
komitee der KPdSU und vom Voll­
zugskomitee des Moskauer Stadt­
sowjets, vom Moskauer Gebietsko­
mitee der KPdSU und vom Mos­
kauer Gebietsvollzugskomitee, von 
den " 
und 
den 
und 
von 
nen,
Freunden des Verstorbenen.

11. Uhr. Die Genossen J. W. An­
dropow, G. A. Alijew, M. S. Gor­
batschow, V. W. Grischin, A. A. 
Gromyko, N. A. Tichonow, D. F. 
Ustinow, K. U. Tschcrnenko, P. N. 
Demitschcw, W. I. Dolgich, W. W. 
Kusnezow, B. N. Ponomarjow, 
M. S. Solomenzcw, M. W. Simja- 
nin, I. W. Kapitonow, K. V. Russa­
kow und N. I. Ryshkow halten die 
Ehrenwache.

Darauf treten die Führer der 
Kommunistischen Partei und des 
Sowjetstaates an die Verwandten 
und Freunde A. J. Pelsches heran. 
Sie bekunden ihnen ihr tiefempfun­
denes Beileid.

Ehrenwache stehen die Mitglie 
der der Regierungskommission für 
die Organisation der Beisetzung. 
Unendlich ist der Strom der Mos 
kauer in den Säulensaal. Die 
beiter der Werke und Fabriken, 
Mitarbeiter von Institutionen 
Hauptstadt, die Werktätigen 
Gebietes AÂoskau, die Partei-, 
wjet-, Gewerkschafts- und Komso-

Regionskoinitees der KPdSU 
den Regionsvollzugskomitees. 

Gebietskomilees der KPdSU 
den Gebietsvollzugskomitees, 

gesellschaftlichen Organisatio- 
von den Verwandten und

Ar- 
die 
der 
des 
So-

Oberstahlschneider Iwan Anpalow 
im Karagandacr Hüttenkombinat 
Die von ihm geleitete Arbeitsgrup­
pe erzielt Rekordleistungen, ver­
mittelt ihre Erfahrungen an ihre 
Kollegen und macht sie zum Ge­
meingut des ganzen Kollektivs.

Von denselben Prinzipien lassen 
sich im Leben der Mechanisator 
Michail Sachanowski aus dem 
Tschapajew-Kolchos, Gebiet Ak- 
tjubinsk, die Melkerin Rasch Jcr- 
kibajewa aus dem Sowchos 
„Utscharalski“, Gebiet Taldy-Kur­
gan, und viele andere leiten.

Im Kollektiv zeichnen sich sol­
che Kommunisten nicht nur durch 
gewissenhafte Arbeit, sondern auch 
durch hohes Verantwortungsgefühl 
für die gemeinsame Sache, durch 
das Bestreben aus, die Arbeit schöp­
ferisch zu macheh und ständig neue 
Reserven zu ermitteln. Die Leute, 
die neben ihnen arbeiten, wissen 
viel von ihren seelischen Qualitä­
ten, ihrer Bescheidenheit und ihrem 
Taktgefühl sowie von ihrer ständi­
gen Hilfsbereitschaft zu erzählen.

Hohes Bewußtsein, politische 
Reife und moralische Reinheit sind 
die wichtigsten Forderungen der 

Durch 
sind 

Pläne,

Partei an ihre Mitglieder, 
diese moralischen Faktoren 
heute der Erfolg unserer ____ ,
die Arbeitsqualität und unsere Le­
bensweise bedingt. Ihre Rolle er­
höht sich im Sinne der Beschlüsse 
des Novembcrplenums (1982) des 
ZK der KPdSU noch mehr. Sie 
fordern uns auf, die Organisiertheit 
und Sachlichkeit in der Arbeit zu 
erhöhen, in allen Bereichen der 
Arbeitstätigkeit eine bewußte so­
zialistische Disziplin durchzuset­
zen, was von allen Arbeitskollek- 
tiven der Republik einmütig ge­
billigt wird.

Unter diesen Bedingungen ist 
der Standpunkt der Kommunisten 
klar und eindeutig. Sie dulden 
keinen Schlendrian und Mißwirt­
schaft, die neben materiellen auch 
großen moralischen Schaden ver­
ursachen. Sie dulden weder Dünkel, 
Heucheiei noch Bürokratismus, 
Strebertum, Kriecherei und Phra­
sendrescherei.

„Besonders großen Schaden“, 
sagte Jakob Dilier, Fahrer im Kol­
chos „Krasny Partisan“, ~ ■
Semipalatinsk, auf einer 
Versammlung, gewidmet den Fra­
gen der Arücitsdiszipiin, e~ 
unserer Sache Menschen 
lang und breit von Prinzipienlreue 
reden, solange es sie nicht selbst 
bc'.riiit. Sie urteilen über alles, was 
,ui Kollektiv vor sich gehU-nur vom 
Standpunkt des eigenen Vorteils 
aus. Sie hindern uns daran, Dis­
ziplinverletzer, Faulenzer und Raf­
fer zu bekämpfen.“

Im Beschluß des ZK der KPdSU 
„Über den 80. Jahrestag des Zwei­
ten Parteitags der SDAPR“ heißt 
es: „Die KPdSU sorgt dafür, daß 
jeder Kommunist ein selbstloser 
Kämpfer für den Triumph ihrer 
großen Ideale ist, die Ideen des 
Marxismus-Leninismus und die Po­
litik der Partei gründlich kennt, 
begreift und in die Tat ximsetzL** 
Darauf zielen auch das Statut und 
das Programm der KPdSU, die in 
gedrängter Form unsere kommuni­
stische Aloral ausdrücken, die zu 
Recht als die höchste in der Welt 
gewertet wird. Die Einhaltung ih­
rer Normen ist das Wesen und der 
Inhalt der Haltung jedes Mitglieds 
unserer Partei. Und in der Par­
tei sehen wir die Vernunft, die Eh­
re und das Gewissen unserer Epo­
che»

Gebiet 
Partei-

„fügen 
zu, die

I

molfunktionäre, Wissenschaftler 
und Kulturschaffende, Vertreter von 
Massenorganisationen, Soldaten 
der Sowjetarmee und Studenten 
nehmen Abschied von A. J. Pel­
sche.

Am Sarg ziehen Veteranen 
Partei und der Revolution, 
Bürgerkrieges und des Großen 
terländischcn Krieges vorbei. Mit­
glied der KPdSU seit 1915, betei­
ligte ^ich Arvid Janowitsch aktiv 
an der Vorbereitung und Verwirk­
lichung der Großen Sozialistischen 
Oktoberrevolution. Als Deputierter 
des Petrograder Sowjets der Ar­
beiter- und Soldatendeputierten 
nahm er 1917 am VI. Parteitag 
der Kommunistischen Partei teil. 
A. J. Pelsche kämpfte an den Fron­
ten des Bürgerkrieges und widme­
te sich in den Jahren des Großen 
Vaterländischen Krieges neben der 
Propagandaarbeit auch der Ausbil­
dung von Partei- und Sowjetka­
dern.

Mehrere Jahre lang leitete A. J. 
Pelsche die Parteiorganisation Lett­
lands. die große Erfolge bei der 
Entwicklung der Wirtschaft und 
Kultur in dieser Republik erreich­
te.

In allen Funktionen, die ihm die 
Kommunistische Partei und das 
Volk anvertrauten, stellte A. J. 
Pelsche seine ganze Kraft, seine 
reichen Erfahrungen und Kenntnis­
se selbstlos in den Dienst der gro­
ßen Ideale des Marxismus-Leni­
nismus. Er leistete seinen Beitrag 
zur Entwicklung der Theorie und 
Praxis des Parteiaufbaus, zur ~ 
ganisation und Verwirklichung 
Parteikontrolle, zur Festigung 
Partei- und Staatsdisziplin.

Arvid Janowitsch war 
Mensch mit viel Herz und einer 
len Natur. Er war einfach und 
scheiden, aufmerksam und ' 
nahmsyoll den Menschen 
über. Er widmete sein Leben voll 
und ganz der großen Sache des 
kommunistischen At’fhrus und 
warb sich dadurch me hohe Ach­
tung der Partei und des Volkes.

der 
des 
Va-

cin 
ed- 
be- 

teil- 
gegen-

er-

(TASS)

Von der Regierungskommission für die Organisation der Beisetzung des Mitglieds des Politbüros 
des ZK der KPdSU, Vorsitzenden des Komitees für Parteikontrolle beim ZK der KPdSU A. J. Pelsche

Die Regierungskommission teilt 
mit, daß die Einäscherung des 
Leichnams von A. J. Pelsche in 
der Nacht vom 31. Mai auf den 
1. Juni stattfand. Die Urne mit der

Asche des Verstorbenen ist im 
Säulensaal des Gcwcrkschaftshau- 
scs aufgebahrt worden. Der Zutritt 
in den Säulensaal ist von 9 bis 10 
Uhr gestattet.

Die Beisetzung von A. J. Pelsche 
wird am 1. Juni um II Uhr auf 
dem Roten Platz an der Kreml­
mauer stattfinden.
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Zum 80. Jahrestag des Zweiten Parteitags der SDAPR

Markantes Beispiel 
internationaler 
Solidarität

Dic lebenspendende Kraft des 
proletarischen Internationalismus 
wurzelt tlel in der ruhmreichen re­
volutionären Vergangenheit unse­
res Landes und kommt in den 
praktischen Taten der jetzigen 
weltweiten kommunistischen und 
Arbeiterbewegung zum Ausdruck. 
Ein markantes Beispiel der interna­
tionalen Solidarität war die revo­
lutionäre und kommunistische Be­
wegung unter ausländischen Prole­
tariern, die in Rußland nach der 
Großen Sozialistischen Oktoberre­
volution lebten.

„Die Partei der Bolschewlki hat, 
gerüstet mit der Lehre des Marxis­
mus-Leninismus, während der drei 
russischen Revolutionen an der 
Spitze des Befreiungskampfes des 
Proletariats und seiner Verbünde­
ten gestanden und die werktätigen 
Massen zum Sieg des Oktober ge­
bracht. Die Große Sozialistische 
Oktoberrevolution hat in dell histo­
rischen Geschicken der Menschheit 
eine grundlegende Wende cingclci- 
tet und eine neue Ara — die /Ara 
des Übergangs von Kapitalismus 
EUm Sozialismus eröffnet , heißt es 
im Beschluß des ZK der KPdSU 
„Uber den 80. Jahrestag des 11. 
Parteitags der SDAPR". Durch die 
Ideen der Großen Oktoberrevolu­
tion inspiriert, schlossen sich die 
vcrschicdcnsprachigcn Massen der 
Werktätigen unter den roten Bah­
nern dos Sowjcllândés zusammen. 
Sie verständigten sich miteinander 
ohne Dolmetscher, indem sic In der 
Sprache der Revolution redeten.

Die ersten /Massenorganisationen 
der ausländischen Proletarier ent­
ständen hach der Ok.obcrrcvolulion 
in Moskau und später in Petro­
grad. Hier begann man die ersten 
Zeitungen herauszugeben. In ihrer 
alltäglichen Arbeit stützten sie sich 
auf die Hilfe der bolschewistischen 
Partei und ihres Führers. W. 1. Le­
nin interessierte sich für die orga­
nisatorische, Kampf- und Parleilä- 
ligkcit der Internationalisten und 
unterstützte sie allseitig.

Der ungarische Kommunist uhd 
Internationalist Gyula Varga, Kom­
mandeur des berühmten 216. Inter­
nationalen Regiments, ein aktiver 
Teilnehmer des Bürgerkrieges in 
Kasachstan, erinnerte sich später: 
„W. I. Lcrtin sah ich zum crsteninal 
im Jahre 1917 In Petrograd. Er 
sprach mit uns über die Bedingun­
gen, die zum Zusammenschluß der 
Kräfte des internationalen Proleta­
riats hcrailgcreift waren. Wir frag­
ten Gchosseh Lenin, welcher Mei­
nung er über den revolutionären 
Kampf der Kriegsgefangenen sei. 
Lenins Standpunkt war auch der 
Standpunkt der Partei, und die 
Partei kämpfte dafür, die Arbeiter, 
Bauern und die Intelligenz ver­
schiedener Nationalitäten, die in 
Rußland lebten, auf ihre Seite zu 
gewinnen...“

Auf Beschluß des ZK der KPR(B) 
wurde in Moskau im Mai 1918 ei­
ne Föderation ausländischer Grup­
pen der KPR(B) gegründet. Die 
mit dieser Föderation verbundenen 
Gruppen ausländischer Kommuni­
sten waren zu verschiedener Zeil in 
Mittelasien und Kasachstan tätig.

Schon vor der Gründung der Fö­
deration ausländischer Gruppen 
der KPR(B) in Kasachstan wurde 
in Orenburg im März 1918 als eines 
der ersten das Internationale Ko­
mitee emigrierter Kommunisten or­
ganisiert, dem Michailow, Lederer, 
Lukac, Vendrusck, Aslender, Zov- 
kovic, Jelcnfy und Haupmann an­
gehörten. Aus Moskau kamen ih­
nen Instrukteur«! für Agilalionsar- 
beit zu Hilfe.

Einen großen Einfluß auf den 
ideologisch-organisatorischen Ent­
wicklungsweg der Parteiorganisa­
tion ausländischer Kommunisten in 
Nord- und in Ostkasachstan übte 
die Omsker Organisation der unga-

rischen Internationalisten aus. ge­
leitet vom ungarischen Kommuni­
sten Karoly Llgcti. Seit der zweiten 
Hälfte des Fcnruars "*“* ' 
sie die Tageszeitung 
Hurt" In ungarischer 
aiiszugcbcn, die auch 
disdlcn Proletariern 
luwsk, Scnilpnlnlinsk 
lUcnogorsk Verbreitet

1918 begann 
„Die Rcvulu- 
Spraclie her­
unter fliislün- 
Iri Pclropaw- 
iind Ust-Kn- 
wurde. Im 

Februar 1918 entstand in Scmlpa- 
lallnsk eine Parteiorganisation der 
ausländischen Arbeiter und Bauern, 
genannt .„Scmipahifiiiskcr Abtei­
lung der revolutionären Partei der 
Internationalistisch gesinnten So­
zialdemokraten. — der ausländi­
schen Proletarier".

Volt großer Bedeutung lür die 
Entwicklung der internationalisti­
schen und Koinmunislischen Bewe­
gung unter den ausländischen Pro­
letariern war der Allrussische Kon­
greß kriegesgeiaiigener Internatio­
nalisten, der im April 1918 in Mus­
kau slalllähd. Die Scmlpüliitinskcr 
Organisation delegierte dorthin 
Wladlslaw Vetter. lt> Moskau, Im 
Zentralen Parteiarchiv des Insti­
tuts für Marxismus-Leninismus 
beim ZK der KPdSU, Ist sein Man­
dat erhalten geblieben. Nach der 
Rückkehr aus Moskau wurde er 
zum Mitglied des Vollzugskomltecs 
des Dcpuiiertcnsowjels der Stadl 
und später zum Mitglied der Son- 
dcruntersdchungskommisslon des 
Dcputiertcnsowjels des Gebiets. 
Mitte Juni 1918 wurde Vetter von 
den Weißgardisten fcslgcttommcn 
und zusammen mH anderen Leitern 
der Internationalisten Wclzwager, 
Ziltchck, Schulmeister, Michelson 
und anderen Bolschewlki grausam 
ermordet.

Eitlen großen Einfluß auf den 
ideologlsch-oi'ganisa torischen Ent­
wicklungsweg der ausländischen 
Proletarier Mittelasiens 
Südgebiete Kasachstans 
Im Juni 1918 gebildete Kommuni­
stische Partei Turkestans (KPT), 
die zur KPR(B) gehörte. Unter un­
mittelbarer Anleitung durch die 
KPT und die Föderation ausländi­
scher Gruppen wurden in Tasch­
kent. Samarkand und anderen an 
der Eisenbahn liegenden Städten 
sowie in den Südstädlcn Kasach­
stans — Tschcrnlajcw (Tschirn- 
kent), Pcrowsk (Ksyl-Orda), Aulic* 
Ala (Dshambul) im Sommer 1918 
Organisationen ausländischer Kom­
munisten gegründet. Die zahlenmä­
ßig stärksten unter Ihnen waren 
die ungarischen und deutschen 
Gruppen. In kurzer Zeit zählte die 
Taschkenter Gruppe bereits 200 
Mitglieder, und die deutsche Grup­
pe organisierte vom August 19)8 
an die Herausgabe der Zeitung 
„Freiheit der Völker“, später er­
schien sic in Ungarisch, Rumä­
nisch, Serbisch und Tschcchiscn. 
Ende 1918 entstanden in Turkestan 
schon 13 örtliche Parteiorganisa­
tionen ausländischer Kommunisten. 
Anfang 1920 waren hier 21 solcher 
Organisationen tätig.

Seit der zweiten Hälfte 
ging die Zahl der Internationalisten 
in Mittelasien und Kasachstan all­
mählich zurück, da ein Teil von ih­
nen an die Süd- und die Westfront 
ging und an Kursen roter Kom­
mandeure und PolHarbeilcr lernte. 
Ein Teil der Internationalisten 
kehrte heim.

Vor der Reise in die Heimat be­
schlossen die Kommunisten der 
ungarischen Sektion beim Scmlpa- 
latinsker Gouvernementskomitee 
der KPR(B) an das 
mcntsnarteikomitec ein 
schreiben zu richten, 
hieß: „Wir ungarischen 
slen, die wir unsere r_____ ___
Kenntnisse während der revolutio­
nären Tätigkeit liier in Semipala- 
linsk gefestigt haben, versichern 
vor unserer Abreise nach Wcsteu-

und der 
übte die

1920

Gouvernc- 
Abschieds- 
ln dem cs
Kommuni- 

praktisclien

ropa den hier bleibenden 
Mitgliedern der KPR und den Ar­
beitern, daß wir Ihr Vertrauen in 
puncto Abschluß der Revolution in 
Westeuropa rechtfertigen und den 
Tag nälfl-T bringen werden, Wo die 
111. Kommunistische Internationale 
ein weltweiter Sowjet sein wird... 
Wir verlassen Sie, denn die Arbei­
ter im Westen bitten uns, sie lür 
die Befreiung von Unterdrückung 
und Gewalt vorzubereiten: Die Ar­
beiter des Westens können den 
schweren weißen Terror nicht Hin­
gt r ertragen und bereiten Ihren Ka­
pitalisten ein Ultimatum vor. Mit 
kommunistischem Gruß und voller 
Zuversicht In den Sieg über das 
Wullkapitfll von Ihnen Abschied 
nehmend, verkünden wir, daß unse­
re Losung .Zweites Rate-Ungarn 
ist unbesiegbar!' Wirklichkeit wer­
den wird."

Die ausländischen Parteigruppen 
(Sektionen) entfalteten während 
des Bürgerkriegs eine umfassende 
und allseitige lällgkcil. Die voll 
ihnen in der verantwortungsvollen 
und abschließenden Etappe des 
Bürgerkrieges geleistete organisato­
rische Partei- und politische* Erzie­
hungsarbeit förderte den Ideologi­
schen und organisatorischen Zu­
sammenschluß der Parteiorganisa­
tionen der ausländischen Kommuni­
sten auf den marxistisch-leninisti­
schen Prinzipien. Die in den Städ­
ten Mittelasiens und Kasachstans 
gegründeten internationalen For­
mationen — Kompanien, Abteilun­
gen, Legionen und Regimenter — 
kämpften heroisch an der Turkesta­
ner, Orenburger, Akljubinsker, 
Uralsker, Transkaspischen Front 
und an der Front (les Siebcnstrotn- 
gcbicls.

In dieser Zeil taten sich Dutzen­
de und Hunderte treffliche Führer 
und Leiter der ausländischen Prole­
tarier hervor. Das waren unter an­
deren die namhaften Kommandeure 
internationaler Einheiten Gyula 
Varga, Lajos Vinerman, Franz Ju- 
ricek, Ernst Kiizelo, Max Lamberg; 
die Illegalen Kommunisten Karoly 
Llgcti, Jozsef Lukacz, Bertalan 
Puskacz, Gernard Zsvdrcr, Janus 
Benedikt, Eden Rado, die Agitatoren, 
Organisatoren und Leiter der Partei­
gruppen ausländischer Kommuni­
sten Pal Oleander, Vladislay Vet­
ter, Reinhold Podcvils, Jozsef Elcn- 
ly, Karl Botz, Janos Ostrowski, 
Alexander Farago, Bohumil Svobo­
da, Jozsef Gabor, Alexander Sza­
bo, Jenö Lcgcny, Franz Bersoboga- 
ly und viele andere.

Die Tätigkeit der ausländischen 
Gruppen (Sektionen) der KPR(B) 
förderte auch die Erziehung der 
Parteikader für die künftige Grün­
dung junger kommunistischer und 
Arbeiterparteien in vielen europäi­
schen und asiatischen Ländern. Aul 
dem VIII. Parteitag der KPR(B) 
sagte Lenin: ....Und wenn dort (ge­
meint sind Deutschland, Österreich 
und Ungarn — B.S.) mit uns so­
lidarische Gruppen oder Parteien 
dominieren, so ist das Jener... Ar­
beit der ausländischen Gruppen in 
Rußland zu verdanken, ule eins 
der wichtigsten Kapitel in der Tä­
tigkeit der Kommunistischen Partei 
Rußlands als einer der Zellen der 
kommunistischen Wcllpartcl bilde­
te."

Nach wie vor mißt die Kommuni­
stische Partei der Sowjetunion der 
Entwicklung und Festigung der 
freundschaftlichen Beziehungen mit 
den verbrüderten kommunistischen 
und Arbeiterparteien und der ge­
genseitigen Hilfe füreinander gro­
ße Bedeutung bei. In der gegen­
wärtigen Etappe werden diese Be­
ziehungen immer stärker und sind 
vor allem auf die internationale 
Entspannung und die Abwendung 
der nuklearen Gefahr gerichtet.

Im Rechenschaftsbericht des ZK 
an den XXVI. Parteitag der 
KPdSU wurde hervorgehoben: „Die 
Beziehungen zwischen den Staaten 
werden seit jeher als international 
bezeichnet. Aber erst in unserer 
Zeit, in der Welt des Sozialismus, 
sind sie auch wirklich Beziehungen 
zwischen den Nationen geworden. 
An ihnen sind unmittelbar Millio­
nen und aber Millionen Menschen 
beteiligt. Das ...isl eine grund­
sätzliche Errungenschaft des Sozia­
lismus, sein großes Verdienst um 
die Menschheit.“

Balabai SIRGEBAJEW, 
Kandidat der Geschichtswissen­
schaften

Hrvâcä Janowitsch Pelsche
Am 29. Mai 1983 isl das Mit­

glied des Politbüros des ZK der 
KPdSU, Vorsitzender des Komitee; 
für Parteikontrolle beim ZK der 
KPdSU, Deputierter des Obersten 
‘ viels der UdSSR, zweifacher

Id der Sozialistischen Arbeit Ar-
Sowjets der UdSSR, 
IlelC L. ........... ........
vid Janowitsch Pclsche im 85. Le­
bensjahr nach schwerer Krankheit 
verstorben. Aus dein Leben ge­
gangen isl eine namhafte Persön­
lichkeit der Kommunistischen Par­
tei und des Sowjetstaates, ein glü­
hender Internationalist und einer 
der ältesten Vertreter der rulinjrci- 
eben Bolschewlki und Leninisten.

Arvid Janowitsch Pelsclic wurde 
am 7. Februar 1899 im Grünwaliler 
Amtsbezirk (dem heutigen Rayon 
Bauska. Lettische SSR,) in einer 
Bauerniamilie geboren. 1914 bezog , 
Arvid Janowitsch die polyrtechni« 
sehen Kurse in Riga. Dori stellte 
er bald Verbindung mit der illega­
len kommunistischen Organisation 
Iler. luT Jahre 1915 trat A. J. Pel- 
schc in die Kommunistische Partei 
ein. Seit jener Zeit war seine 
ganze Tätigkeit untrennbar mit dem 
Kampf und den historischen Groß­
taten der Kommunistischen Partei 
der Sowjetunion verbunden.

In, den Jahren des ersten Welt­
krieges arbeitete Arvid Janowitsch 
Pelsclic in den Werkstätten von 
Riga und Wilebsk, als Fräser im 
Lokoinotlvbauwcrk Charkow, als 
Stanzer in Petrograd, als Scheuer­
mann im Hafen von Archangelsk 
und führte im Auftrag der Partei- 
koniilees allerorts revolutionäre 
Agitation und Propaganda durch. 
Nacli der Februarrevolution von 
1917 Wurde A. J. Pelsclic zum De­
putierten des Petrograder Sowjets 
der Arbeiter- und Soldatcndcpulier- 
ten gewählt. Im Juli und August
1917 beteiligte er sich als Delegier­
ter der Archangelsker Parteiorgani­
sation an der Arbeit des VI. Par­
teitags der Kommunistischen Par- . 
tei.

Arvid Janowitsch Pelsche nahm 
aktiven Anteil an der Vorbereitung 
und Verwirklichung der Großen 
Sozialistischen Oktoberrevolution.
1918 war er Mitarbeiter der Tscheka 
In Moskau. 1919 trat er in die Ro­
le Armee ein, diente in deren Rei­
hen zehn Jahre, beteiligte sich an 
Kämpfen an den Fronten des 
Bürgerkrieges bei Riga und in der 
Ukraine und war später in den po­
litischen Organen der Armee tätig.i.:- in n A iVon 1929 bis 1931 studierte A. J. 
Pclsche am Institut der Ruten

Peter Streitenbergers Hand ist 
hart wie ein Brett, und wenn man 

I ihn begrüßt, könnte inan Angst be- 
' kommen bei dem Gedanken, daß er 

seine Finger nur ein wenig zu 
l krümmen braucht und sie dann zum 
1 Schraubstock werden. Doch er ist 
i sich seiner Kraft bewußt, und es 
gibt ganz andere Sphären, wo er 

I sic anlegen kann und will. Dieser 
: FünfunddrcißigjâhriEe macht den 
I Eindruck eines Gußblocks, er ist un­
tersetzt und breitschultrig. Dabei 
strahlt er eine unerschütterliche und 
geradezu gutmütige Ruhe aus, was 

: kräftigen Menschen nicht selten 
J eigen ist. Peler ist wie gcsciiai- 
I fen für die Arbeit mit Metall.

Und dennoch hat er es damit di- 
; rckl nicht zu tun: er ist Meister 
I des Zentralen Laboratoriums lür 
Metrologie Im Karagandacr Hütten­
kombinat. Seine zwei Brigaden bc- 

• treuen die Kontroll- und Meßgerä- 
1 te an etwa fünfzehn Produktionsab- 
. schnitten — überall dort, wo es 

Flamme und Feuer gibt, wo Metall 
erhitzt und abgekühlt wird.

Wie härtete Peters Vater, cigent- 
, lieh ein Tischler, der sich aber auch 
, auf Met all verstand, ein Stück Ei­
sen, sagen wir, ein Hobeleisen? Er 
erhitzte es bis zur Rotglut und ließ 
es anschließend allmählich abküh­
len, bis cs eine bestimmte Lilaschat- 
ticrung annahm. Dann warf er cs 
ins Wasser. Um die richtige Stäh­
lung zu erzielen, brauchte man ein 
erfahrenes Auge, cs bestimmte die 
Meisterschaft des Schmieds.

Hier aber beobachtet ein Schmied 
die Skala eines Meßgerätes. das 
die Temperatur des zu bearbeiten-

I
den Werkstückes genau registriert. 

„Baut man heutzutage einen so

-

■jodernen Giganten wie unser Hüt-

Parteiorganisation große Erfolge 
in der Entwicklung der Ökonomik

Professur und war gleichzeitig als 
Pädagoge in mehreren Hochschulen
Moskaus tätig.

Von 1933 bis 1937 war Arvid 
Janowitsch Pelsche Leiter der Po- 
lltabtcllung in den Sowchosen 
..Magadshanowskl" und „Tscher- 
nulrlyschski“ (Kasachische SSR) 
und später im Volkskommissariat 
der Sowchose in Moskau tätig. 1937 
wurde A. J. Pelsche zur pädagogi­
schen Arbeit delegiert und erhielt 
den Titel eines Dozenten am Lehr­
stuhl für Marxismus-Leninismus.

Anfang 1941 wurde Arvid Jano­
witsch Pclsche zum Sekretär für 
Propaganda und Agitation des ZK 
der Kommunistischen Partei Lett­
lands gewählt. Während des Gro­
ßen Vaterländischen Krieges kon­
zentrierte er sich Heben der pro­
pagandistischen Arbeit auf die 
Schulung von Partei- und Staatska­
dern. Im November 1959 wurde 
A. J. Pelsche zum Ersten Sekretär 
des ZK der Kommunistischen Par­
tei Lettlands gewählt.

Unter seiner Leitung erzielte die

A. A. Gromyko, D. A. Kunajew, G. W. Romanow, N. A. Tichonow. D. F. 
W. I. Dolglch, W, W. Kusnezow. B. N. Ponomarjow, Sch. R. Raschidow, 

Simjanln, K. V. Russakow, N. 1. Ryshkow, G. F. Sisow, J, K. Llgatschow, 
. Voss, A. M. Schkolnikow, A. A. Jepischew, S. A. Schalajew, W. M. Mi-

und Kultur der Republik. Er gehör­
te der Akademie der Wissenschaften 
Lettlands seit deren Gründung als 
korrespondierendes Mitglied an.

Arvid Janowitsch Pelsche war 
Delegierter des XX., des XXII. — 
XXVI. Parteitags der Kommuni* 
»tischen Partei der Sowjetunion. 
Auf dem XXII. bis zum XXVI. Par­
teitag wurde er zum Mitglied des 
Zentralkomitees der KPdSU ge­
wählt.

Seit 1966 war A. J. Pclsche Mit­
glied des Politbüros des ZK der 
KPdSU und Vorsitzender des Ko­
mitees für Parteikontrolle beim ZK 
der KPdSU. Er wurde zum De­
putierten des Obersten Sowjets der 
UdSSR der 2. bis zur 10. Legisla­
turperiode sowie zum Deputierten 
des Obersten Sowjets der RSFSR 
und des Obersten Sowjets der Let­
tischen SSR gewählt.

In allen Partei* und Staatsäm- 
lcrn widmete A. J. Pelsche all sei­
ne Kraft, seine reichen Erfahrun­
gen und Kenntnisse dein selbstlo­
sen Dienst an den großen Idealen 
de» Marxismus-Leninismus. Er lei­
stete einen Beitrag zur Entwicklung 
der Theorie und Praxis des Partei­
aufbaus, zur Organisierung und 
Verwirklichung der Parteikontrolle 
und zur Festigung der Partei- und 
Staatsdisziplin. A. J. Pelsche nahm 
aktiv an den Bemühungen der 
KPdSU um die Entwicklung von 
Beziehungen zu den brüderlichen 
Kommunistischen und Arbeiterpar­
teien teil.

Arvid Janowitsch Pelsche war 
ein Mensch mit viel Herz und von 
edler Natur. Er war . ' ‘ 
bescheiden, aufmerksam 
nahmsvoli den Menschen 
über. In der Partei und 
genoß er hohe Achtung.

Für die großen Verdienste um 
die Heimat bekam Arvid Janowitsch 
Pclsche wiederholt den Titel „Held 
der Sozialistischen Arbeit“ verlie­
hen, wurde mit sieben Lcninorden, 
mit dem Orden der Oktoberrevolu­
tion und mit vielen Medaillen aus­
gezeichnet.

in den Herzen der Sowjctmen- 
schen wird das lichte Andenken an 
Arvid Janowitsch Pclsche, den treu­
en Sohn der Kommunistischen Par­
tei, der sein ganzes Leben der gro­
ßen Sache des kommunistischen 
Aiiibaus gewidmet hât, cWig lort* 
leben.

einfach und 
und téll- 

gegen- 
im Volke

J. W. Andropow, ü. A. Alijew, AL S. Gorbatschow, V. W. Grischin, 
Ustinow, K. U. Tscherncnko. W. W. Schtschcrblzkl, P. N. Dcmltschcw, 
M. S. Solomcnzcw, E. A. Schewardnadse, I. W. Kapitonow, M. W. 
B. I. Stukalin, K. AL Bogoljubow, I. S. Güstow, G. S. Pawlow, A. E. 
schin, J. J. Ruben, P. J. Slrautinanls, A. K. Malmclstcr, V. K. Krunilns.

Von der Rcglcrungskoiiiinlsslon 
für die Organisation 

der Beisetzung des.«Mitglieds 
< s Politbüros des ZK der KPdSU 
und Vorsitzenden des Komitees 

für Parteikontrolle beim ZK 
der KPdSU A. J. Pclsche

Die Rcgieniiigskoinniisslon teilt mH, 
daß der zutrlll In den Siiulensanl des 
Gewerkschaflshauscs zum Abschied 
vom verstorbenen A. J. Pclsche am 3l. 
Mui voll 11 bis 18 Uhr gestaltet Ist.

Ärztlicher Befund
über Krankheit und Todesursache von A. J. Pelsche

A J. Pelsche, geboren 1899, litt 
an Lungenkrebs. Die Krankheit 
komplizierte sich durch Lungenatc-

Am 29. Mai 1983 um 5.55 Uhr 
trat der Tod infolge des Herzstill­
stands ein.

lcklase und zunehmende Ersehet* Durch die pathologlsch-anatomi-
nungen von Lungen- und Herzin* sehe Untersuchung wurde die Dlag- 
suffizienz. Hose in vollem Umfang bestätigt.

___ ... ___ , o .... - beim Ministerium für Gesundheitswesen der UdSSR, Mitglied der AdW 
der UdSSR und der AdMW der UdSSR Professor J. J. Tschasow; Mitglied der AdMW der UdSSR Pro-

fessor N. N. Malinowski; Verdienter Wissenschaftler Professor W. G. Popow; korrespondierendes Mitglied 
der AdMW Professor A. G. Tschutschalin; korrespondierendes Mitglied der AdMW der UdSSR Professor M. I.
Pcrclmun; Doktor der medizinischen Wissenschaften I. W. Martynow; Bcliandlungsaizt A. J. Sawarnowa; 

Leiterin der pathologisch-anatomischen Station G. D. Lewizkaja.

Nach verdichtetem Zeitplan
An der dritten Ausbaustufe der 

Energicwerkskuskado am lrtysuh 
wird nun nach Verdichtetem Zeit­
plan gearbeitet. Gleichzeitig mit 
dem Ausheben der Fundamcnlgrube 
für das Hauptgebäude des Sehulba- 
Wasserkraftwerks hat man mit dem 
Betonieren des Fundaments an 
den,fertigen Abschnitten begonnen.

Die etwa vierfach angewachsene 
Belieferung des Objekts mit 
Baustoff half den Betonurbcltern, 
den Baggerfülirern buchstäblich 
„auf den Fersen" zu sein. Eine sol­
che Technologie beugt Erdrutschen 
vor, die früher die Umrisse des gi­
gantischen „Canons“ vcrunstalte-

teil. Der freigelegte lockere Schie­
fer, der bis jetzt der Erosion durch 
das Grundwasser ausgesetzt war, 
wurde sofort mit einem zuverlässi­
gen Betonpanzer versehen.

Die Erzeugnisse des neuen Werks 
werden das Verlegen von 600 000 
Kubikmetern Beton in das Funda­
ment des Wasserkraftwerks wesent­
lich beschleunigen,- dessen projek­
tierte Kapazität 350 000 Kilowatt 
erreichen soll.

Das Wasserkraftwerk, das am 
größten Fluß der Republik errich­
tet wird, ist von besonderer Be­
deutung für die komplexe Nut-

zung der Wasscrrcssourccn. Es 
wird das Irtyschtal in eine Bewäs­
serungszone verwandeln und die 
Möglichkeiten für Schiffahrt und 
Fischerei bedeutend verbessern.

Das Schuiba-Wasserkraftwerk 
wird sich im gleichen „Gespann" 
mit den hochleistungsfähigen Über­
landkraftwerken von Ekibastus 
befinden, dla 400 Kilometer weiter 
von dessen Bauplatz errichtet wer­
den. Das wird die Möglichkeit bie­
ten, die Energieblöcke der Wärme­
kraftwerke während der Spil- 
zcnbelaslungen in den Stromnet­
zen des Nordostens der Republik 
und der Nachbarregionen des Lan­
des effektiver zu nutzen.

Kollektives
Wachstum

(KasTAG)

Dein Standpunkt im Leben

Schüler Peter hatte Glück
lenkombinal, wird er mit Automa­
ten, Kontroll- und Meßgeräten 
voilgepropft", sagt Peler Streiten­
berger. „Und in der ersten Zeit 
will all das Zeug nicht so richtig 
funktionieren. Das Bedienungs­
personal findet sich aucli nicht so- 
lort zurecht — mit einem Wort, cs 
ist die Zeit der Inbetriebsetzung mit 
ihren Freuden, Hoffnungen und Ent­
täuschungen.“

Und dann kommt ein Rationali­
sator und meint: Dieses Ding da 
könnte man ruhig rausschmeißen. 
Jenes Gerät sollte man durcli ein 
anderes, einfacheres ersetzen usw. 
Zuweilen ist aber gerade dort, wo 
ein Meßgerät dringend nölig wä­
re, keines vorhanden, ja überhaupt 
nicht vorgesehen worden.

So war es im ersten Blechwalz­
werk. Die Walzen waren auf eine 
bestimmte Stärke des Walzguts ein­
gerichtet worden. Dann kam ein 
Mädel mit einem Mikrometer und 
maß das fertige Blech — da, wo 
sie rankominen konnte, irgendwo 
an einem Rand. Erstens aber kann 
das Blech am Rand dicker oder 
dünner sein als in der Mitte, zwei­
tens wird es selbst nach dem Mes­
sen weder dicker noch dünner wer­
den: Man messe, bevor man ab­
schneidet, so lehrt ein bekanntes 
Sprichwort.

Dann kamen neue Meßgeräte ins 
Kombinat, die das Blech bereits 
während des Walzens messen soll­
ten, und nun erhielt Peter Strel­
tenberger seine Feuertaufe.

Wenn dieser Mann sich an die 
Etappen seiner Entwicklung erin­
nert, sagt er immer wieder: „Ich 
hatte Glück mit meinen Lehrern." 
Wenn jedoch die Lehrer wechseln, 
der Schüler aber ein und derselbe 
bleibt und immer wieder „Glück"

hat, so glaube ich, daß cs wohl 
eher die Lehrer waren, die mit ih­
rem Schüler Glfick hatten...

„Ich hatte Glück mit meinem er­
sten Lehrer“, sagt also Slreilcnber- 
ger. Ich hatte kurz zuvor das Ust- 
ivamcnogorsker Induslrictcc h n i-' 
kum absolviert, und obwohl mein 
Beruf gerade die Handhabung auto­
matischer Einrichtungen war, fühl­
te ich mich im Hüttenkombinat zwi­
schen der ungeheuren Menge von 
Automaten und Meßgeräten dpeh 
ziemlich hilflos. Zwar saßen die im 
Technikum erworbenen Kenntnisse 
in irgendwelchen Gehirnwindungen, 
aber ich mußte es erst lernen, sie 
hervorzuholen."

Und dabei kam ihm der erste 
Lehrer, mit dem er also das erste 
Mal Glück halte, der Brigadier Wla­
dimir Kusnezow, der selbst nur ei­
nige Jahre älter war, zu Hilfe. Zu 
zweit nahmen sie die neue Apparat 
tur auseinander, wenn sie „bockig" 
wurde, und montierten sic wieder 
zusammen. Wolodla zeigte Peler, 
wie man sich in den komplizierten 
Schemen zurechlfindct, und dieser 
machte rasche Fortschritte, denn 
„den Willen dazu halte ich“.

Ein Rationalisator wird man 
nicht über Nacht. Man muß Meister 
in seinem Fach sein und die vor­
handenen Ausrüstungen beherr­
schen. Dann bemerkt man auch 
deren schwache Stellen und macht 
sich darüber Gedanken. Ein Ratio­
nalisator muß weit blicken, muß 
auch die Produktion, die außerhalb 
seines direkten Wirkungskreises 
liegt, gut kennen und die Hauptsa­
che — er muß mit offenen Augen 
durch die Betriebshallcn gehen. Die 
Anliegen der gesellschaftlichen Pro­
duktion müssen seine eigenen, sei­
ne persönlichen werden.

Die Bedingungen des sozialisti­
schen Wettbewerbs besagen, daß 
jede Brigade Verbesserungsvor­
schläge cinrcichcn soll. Das ist 
zwar eine sehr notwendige und 
nützliche Stufe auf dem Weg zum 
wahren Schöpfertum, wo Verbesse- 
rungsvorschlage zur Gewohnheit, 
zum Bedürfnis werden, aber eben 
nur die erste.

Für Peter Slreitenberger kam 
zuerst der Armeedienst, wo er als 
Funker eingesetzt war. Dort halle 
er bereits Schüler zu betreuen, 
über die er sich wie üblich äußert: 
„Ich halte Glück mit ihnen — es 
waren famose, wißbegierige Bur­
schen. Einer von ihnen, Wassili 
Schwendig, kam nach unserer De­
mobilisierung in meine Brigude und 
wurde meine rechte Hand."

Nach der Rückkehr wurde Peler 
Slreilenbcrger nämlich als Briga­
dier der Schlosser, zuständig lür 
Konlroll- und Meßgeräte eingesetzt.

Für bestimmte Zwecke müssen 
die Blcchrollen ausgeglühl werden. 
Mun bringt sie In einen Muffel­
ofen, in dem die Temperatur eine 
bestimmte Höhe erreichen und dann 
konstant bleiben muß. Dieser tech­
nologische Prozeß wird von Meß­
geräten kontrolliert und gesteuert. 
Anfangs waren sie kompliziert, 
gingen kaputt und mußten in un­
mittelbarer Nähe des glühenden 
Ofens repariert werden. Aus Puters 
sachkundigen Erklärungen begrilf 
ich nur, daß er zusammen mit Was­
sili die ganze Automatik umkon­
struierte und vereinfachte, bis duran 
nur ein paar Leitungsdrähte blie­
ben, die bis heute hallen und kaum 
einmal umgelölel werden müssen. 
Die Ökonomen berechneten den 
Nutzeffekt der Rationalisierung. 
Peter und Wassili wurden prämiert.

L

„Aber das war für mich schon Ne­
bensache. Ich hatte die Freude des 
buchens und des Findens erlebt“, 
sagt Peter.

Seitdem sind Jahre vergangen. 
Peter Slreilenbcrger und seine Bri­
gade haben heute Dutzende von 
Verbesserungsvorschlägen auf ih­
rem Konto. Und er benauplet, jeder 
drille seiner fünlzehn Mannen sei 
angesteckt vom Drang, neue, cl- 
leklivere Lösungen lur den Ablauf 
des Produktionsprozesses zu fin­
den und sich daoei selbst theore­
tisch und praktisch weiterzuqualiti- 
zicren. Er nennt die besten seiner 
Rationalisatoren — die Brigadiere 
Stanislaw Beljak und Alexander 
Gapankow, den Arbcilsveleranen 
Iwan Pizjuk, den jungen 
Kuh, der seine Wohnung 
Laborulorium verwandelt hat. Und 
alle zusammen sind sie ein Ab­
schnitt der kommunistischen Ar­
beit.

„Wichtig isl die Atmosphäre, die 
im Kollektiv herrscht", meint Pe­
ter Slreilenbcrger. „In dieser Hin­
sicht habe ich als Meister Glück 
mit meinen Burschen. Ist das Kol­
lektiv auf schöpferische Arbeit 
eingestellt, so fällt das Problem 
Arbeitsdisziplin von selbst weg. 
Jeder Tag isl interessant, und man 
möchte keinen versäumen."

Anatoli Busclunakin ist der 'Lei­
ter der Abteilung für \ orschlags-, 
Erfindungswesen und Patentierung. 
Jeder siebente Mitarbeiter des Hüt­
tenkombinats, su sagt er, beteiligt 
sich an der so wichtigen Massen­
bewegung der Rationalisatoren. 
Und cs gäbe Abschnitte, an denen 
dieser Anteil noch höher sei, z. B. 
un dem von Peter Slreilenbcrger 
geleiteten. Anatoli Buschmakin be­
tont, daß es diesem Meister gelun­
gen ist, eine schöpferische At­
mosphäre im Kollektiv zu schaffen. 
Dieser habe nicht immer die Zeil 
zur Ausführung seiner Ideen, aber 
er brauche sie nur anzudeuten, und

Viktor 
in ein

schon wüßten seine Burschen, was 
zu tun ist. Er verstehe es, durch 
sein eigenes Beispiel, sein ru­
higes Wesen, sein kameradschaftli­
ches und dabei doch strenges Ver­
halten gegenüber seinen Scuiossern, 
auch die Passiveren in 
sc schöpferische Arbeit 
ziehen.

Peter Strqilenbergcr

die rasllo- 
einzube-

Peler Strqitenbergcr führt mich 
durch die riesige Sclimicdepressen- 
hallc, er zeige mir glühende Ofen, 
aus denen monströse Stahlarme 
dreitonnige Stahlblöcke herausgrei- 
len und weiterbefördern. Er macht 
mich auf einen pneumatischen 
Hammer aufmerksam, der gerade 
aui einem glühenden Melaiiblock 
herumkloplL und von drei Arbeitern 

• bedient wird — dem Schmied, von 
dessen Gehilfen und... einem Mäd­
chen, das sich an einem langen 
Hebel klammert und ihn von Zeit 
zu Zeit in eine andere L 
schiebt, um die Tiefe des 
inerstoßcs zu regulieren,

„Jetzt sehen Sie sich den 
Hier nebenan an."

Dort arbeiten nur zwei. 
Schmied reguliert

Lage ver- 
i Ham-

Ham-
Der 

„ t die Tiefe des 
Hammerstoßes selbst mit Hilfe ei­
ner Pedale, die um die Maschine 
tauft und von jeder beliebigen Sei­
le zu erreichen ist.

„Also müssen wir Rationalisato­
ren auch jenen Hammer vervoll­
kommnen, damit ihn nur zwei Men­
schen zu bedienen brauchen."

Der pneumatische Hammer selbst 
hat mit Peler Slrcltenbergcrs di­
rekten Pflichten nicht zu tun. Es 
könnte sich auch jemand anders 
damit beiassen. Doch der Rationa­
lisator will nicht nur geradeaus- 
schauen, wenn er durch die Hallen 
gehl.

Artur HORMANN,
Korrespondent 

der „Freundschaft“

Temirtau

der Brigade
In der Alma-Ataei Süßwarenfa­

brik fand die Brigadeform der Ar­
beitsorganisation weitgehende Ver­
breitung. Gut bewährt hatte sie 
sich in der Biskuit- und Schokola­
de-Abteilung, und wird auch in der 
Vorbcreitungsablcilung für Bon­
bonproduktion, im Energiedienst, 
in der Montage- und der ßauabtcl- 
lung eingeführt.

Brigaden gab es in der Fabrik 
auch früher. Gegenwärtig wird 
diese Form nur vervollkommnet. 
Die Kollektive, die Werktätige 
grundverschiedener Berufe verei­
nen, sind jetzt größer (jede kom­
plexe Brigade umfaßt mehrere 
durchgängige Schichten) und selb­
ständiger geworden: Der Brigade­
rat verteilt den Lohn nach dem Ko­
effizienten der Arbeitsbeteiligung 
jedes Brigademitglieds.

Die Brigadevertragsmethode 
brachte qualitative Wandlungen in 
die Organisation der Produktion, 
stellte an alle höhere Forderungen, 
in erster Linie betreffs der Quali­
fikation der Mitarbeiter. Sic bedie­
nen nun mehr Anlagen, weil sie zu­
sätzliche Berufe erwarben. Dazu 
trug auch die zuverlässige inge­
nieur-technische Sicherung bei. Die 
Planvorgaben wurden sorgfältig 
erwogen und durchdacht.

Gegenwärtig gibt es in der Fa­
brik rund 70 Kollektive, die nach 
dem Endergebnis ihrer Arbeit ent­
lohnt werden. Die Praxis hat be­
wiesen, wie effektiv sie sind. Die 
Organisation der Brigaden neuen 
Typs hat es ermöglicht, die Pro­
duktion in den Abschnitten für 
Kekse, Waffeln, Halbfabrikate für 
Tafelschokolade und Pralinen mit 
weniger Arbeitskräften zu vergrö­
ßern. Während die Schichtleistung 
auf zwei Kekslinien vor der Einfüh­
rung der Vertragsmethode 8,3 Ton­
nen betrug, so erreicht sie jetzt 
8,9 Tonnen. Die Arbeits- und Pro­
duktionsdisziplin in den Brigaden 
hat sich wesentlich gefestigt.

Ihre, besondere Aufmerksamkeit 
schenken die Konditoren der Koor­
dinierung der progressiven Arbeits­
formen mit dem sozialistischen 
Wettbewerb. In der Fabrik gilt die 
hier erarbeitete Bestimmung über 
den innerbetrieblichen Wettbewerb 
der Kollektive um den Titel „Füh­
lende Brigade“.

Bis zum Ende des Planjahrfünfts 
werden alle Brigaden der Fabrik 
nach einheitlichem Auftrag arbei­
ten.

Schamardan SHARYLGAPOW
Alma-Ata
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Heuchlerische Erklärung
n den BrudcrlUndcrn

Mechanische
Heller

SOFIA. In der Volksrepublik 
Bulgarien wird konsequent ein 
umfassendes Programm der Auto­
matisierung und Modernisierung 
von Industriebetrieben. der Aus-, 
slattimg der Produktion mit moder­
nen Stcuerungssvstcmcn verwirk­
licht.

Zu den Neuerungen der bulgari­
schen Industrie gehören Mikropro­
zessorsysteme für Steuerung kon­
tinuierlicher technologischer Pro­
duktionsprozesse. Allein im vorigen 
Jahr wurden in verschiedenen In­
dustriebranchen, darunter auch im 
Hüttenwesen und Im Werkzeugma­
schinenbau. etwa 3 000 solcher Syste­
me cingeführt, die den Produktions­
ausstoß in einzelnen Betrieben na­
hezu verdoppeln halfen.

Zur Zeit werden in der VR Bul­
garien weitgehend auch Verschiede­
ne Typen der mit Mikroprozessoren 
âusgcstnltclen Industrieroboter ein­
geführt. Diese mechanischen Helfer 
des Menschen verbessern die Qua­
lität der Erzeugnisse und verrin­
gern den Anteil der manuellen Ar­
beit in den Betrieben der Republik.

Genossenschaften 
erstarken

VIENTIANE. Immer mehr er­
starkt in Laos die Genosscn- 
schaftsbcwcgung. gerichtet auf das' 
Aufholen des Rückstands und den 
Übergang zur kollektiven, soziali­
stischen Warenproduktion. Auf dem 
Wege zur Erneuerung der traditio­
nellen Grundsätze des laotischen 
Dorfes erweist die Volksmacht den 
Genossenschaften allseitige Hilfe; 
Die Kollektivwirtschaften werden 
mit verschiedenen Landmaschinen 
und Düngemitteln versorgt. man 
baut für sie neue Irrigationsanla- 
gen und bildet Spezialisten heran. 
All das ermöglicht den Genossen­
schaften. sowohl organisatorisch 
als auch wirtschaftlich zu erstar­
ken. die Arbeitsproduktivität zu 
steigern, das Leben der Bauern zu 
verbessern und immer neue Dorfbe­
wohner an ihre Seite heranzuzic- 
hen.

Auf hohem
Niveau

HAVANNA. „Die Erkenntnisse 
der Wissenschaft ins Leben umset- 
zen!“ — unter diesem Motto fand 
hier die jährliche Beratung des 
Obersten Wissenschaftlichen Rates 
der AdW Kubas statt. Im laufen­
den Jahr, betonten die Teilnehmer, 
waren 135 Arbeiten in allen Berei­
chen des heutigen Wissens zum 
Wettbewerb vorgelegt worden. Un­
ter den Schöpfern der mit Prämi­
en und Diplomen der Akademie der 
Wissenschaften gewürdigten Fun­
damentalentwicklungen gibt es so­
wohl Vertreter der reinen Wissen­
schaft als auch praktische Fachleu­
te.

US-HochrOstung mit chemischen Waffen wird weiter forciert
Verhindern „Binär-Waffen“ 

das Risiko von Unfällen 
und Havarien?

Für die beiden ■ US-Nervengifte 
„GB" (Sarin) und „VX“ wurden 
bereits in den 60er Jahren soge­
nannte Binärlechnologien erarbeitet. 
Diese werden dadurch gekennzeich­
net. daß in den Bomben oder Gra­
naten der hochgiftige Kampfstoff 
nicht in seiner endgültigen Zusam­
mensetzung eingefüllt wird. Im 
Falle der Binärtcchnologic für Sa­
rin werden die minder giftigen Vor­
produkte mit den Bezeichnungen IP 
(Isopropylalkohol) und DF (Mc- 
tholphosphonyldifluorid) zunächst 
getrennt eingebracht. Erst nach 
dem Abschluß der Granate oder 
dem Abwurf der Bombe wird der 
eigentliche chemische Kampfstoff 
im Verlaufe weniger Sekunden ge­
bildet. Bei dieser Waffentechnolo­
gie wird die gefährliche letzte Stu­
fe der Kampfstoff-Herstellung in 
das Einsatzmitel „verlagert".

Diese neuartigen binären chemi­
schen Waffen sollen angeblich die 
Gefahren bei der Herstellung der 
chemischen Kampfmittel in den 
USA verringern und auch beim 
Transport und der Bevorratung 
über einen langen Zeitraum das 
„Risiko“ vermindern. Eine wesent­
liche Verringerung dieses Risikos 
tritt jedoch nicht ein. Nach den 
bisher bekannt gewordenen Ein­
zelheiten der Munitionskonstruktio­
nen können die Membranen oder 
Trennwände zwischen den „unge­
fährlichen Komponenten" bei star­
kem Druck zerstört werden und 
der hochtoxische Stoff bildet sich 
infolge von Havarien, bei Schäden 
im Zusammenhang mit Verkehrsun­
fällen und aus anderen Ursachen.

Da derartige chemische Binär- 
Waffen nur dann einen militäri­
schen Wert hätten, wenn sie „sofort 
verfügbar wären“, wie in der US- 
Senatsdebalte erklärt wurde, müs­
sen sie größtenteils in einem für 
den Einsalzfall fertig vorbereiteten 
Zustand — d. h. in den jeweiligen 
Trennkammern der Gasgranate 
oder -bombe — in den Depots lür 
chemische Waffen eingelagcrt wer­
den. In diesem Zustand können sie 
technologicgcmäß Ursachen für ge­
fährliche Vergiftungen in der Um­
welt sein. Havarien in chemischen 
Kampfmittel-Depots z. B. würden 
Boden- und Luitvergiftungen ver­
ursachen, die sich auch in größe­
re Entfernung vom Lagerraum aus­
wirken würden. Damit ist aber die 
bei den Debatten hervorgehobene 
..Ungefährlichkeit" wieder aufgeho­
ben.

(Schluß, Anfang Nr. 104)

Ernste Besorgnis
Besorgnis angesichts der wette- 

ren Zuspitzung der Internationalen 
Lage, für die die Imperialistischen 
Kreise mit den USA an der Spit­
ze die Verantwortung tragen, hüben 
die Teilnehmer der in 1 lo-Chl-MInh- 
Stadl beendeten Internationalen 
Konferenz ..Gewerkschaften, der 
Well gegen chemische und bakterio­
logische Waffen" zum Ausdruck 
gebracht. In einem von Ihnen an­
genommenen „Appell an die Werktä­
tigen der chemischen Industrie und 
des Gesundheitswesens, an die 
Werktätigen der ganzen Welt" wird 
ein entschiedenes Nein zu dem vom 
Imperialismus wcilergeführtcn Wett­
rüsten. zur Herstellung und Ver­
breitung verschiedener Masscnver- 
nichtungswrtffen gesagt.

Die Urheber des Appells, die die 
Gewerkschaften von 61 Ländern 
und 25 internationalen Organisatio­
nen vertreten, betonten. zur Zelt 
würden in der Welt für militäri­
sche Zwecke jeden Tag mehr als 
1.5 Milliarden Dollar ausgegeben.. 
während nur ein Zehntel dieser Mit­
tel gestatten würde, Hunger, Un­
terernährung, Krankheiten und 
Analphabetentum in den Entwick­
lungsländern zu beseitigen.

Die MIHläratisgabcn sind, wie in 
dem Appell feslgcstelll wird, in be­
deutendem Maße ein Hindernis für 
die Entwicklung. Sic behinderten 
den sozialen Fortschritt und führ­
ten zur Erschöpfung ökonomischer,

In wenigen Zeilen

TOK1O. Die Entscheidungen des 
internationalen Mllltärgcrichtshofcs 
in Tokio, das gegen die Führungs­
spitze des militaristischen Japan 
für ihre Verbrechen gegen Frieden 
und Menschlichkeit harte Strafen 
gefällt hatte,_ dienen auch jetzt der 
Sache des Kampfes um die Festi­
gung der Sicherheit auf unserem 
Planeten, gegen die Gefahr eines 
Kem waffcnkriegcs. Das erklärten 
die Teilnehmer eines internationa­
len wissenschaftlichen Symposiums, 
das in Tokio zu Ende ging.

DELHI. Das Mililärrcgtme Isla­
mabads betreibt einen aktiven Kuh­
handel, um einen neuen Militär­
pakt mit den USA an der Spitze 
anstelle des zerfallenen CENTO- 
Blocks zusammenzuzimmern. Wie 
die indische Nachrichtenagentur In- 
dia Press Agency mitteilt, führt 
Pakistan geheime Verhandlungen 
mit Ägypten und der Türket.

DAMASKUS. Die 1 verstärkten 
Aggressionsvorbereitungen Israels 
haben zum Ziel, Syrien unter 
Druck zu setzen und zu zwingen, 
seine prinzipienfeste Haltung auf­
zugeben. Syrien wird auch 
.weiterhin den expansionistischen 
Plänen Israels entgegentreten, er­
klärte der Premierminister Syriens, 
Abdel Rauf Kasm.

es Angaben zu 
Ausbrcitungstie- 

Kampfstoffe, die 
Havarien auftre- 
im unmittelbaren

In den US-amerikanischen Dienst­
vorschriften gibt 
den sogenannten 
fen chemischer 
auch bei solchen 
len. Nicht nur . .. . .....................
„Wirkungsherd“ treten die Wirkun­
gen auf, sondern auch in großen 
Entfernungen in der Abzugsrich­
tung der „Kampfstoffwolkcn". Bei 
begünstigenden Wetterbedingungen 
(das wären Windgeschwindigkei­
ten von etwa 2 bis 4 Metern pro 
Sekunde und geringer Sonnenein­
strahlung — sogenannte Inver­
sionswetterlagen) kann die ge­
fährliche Ausbreitungstiefe 30 bis 
50 Kilometer betragen, wenn Sarin 
angewendet wurde. Bei „VX" ist 
die Ausbreitungstiefe wahrschein­
lich etwas geringer; sie beträgt im­
merhin noch 20 bis 30 Kilometer, 
wenn man voraussetzt, daß dieser 
Kampfstoff durch Flugzeugabsprüh­
geräte angewendet wurde.

Hunderte Millionen Tote 
einkalkuliert

In der Zeitschrift „Scientific Ame­
rican“ Heft 4/1980 haben Matthew 
Meselson und Julian Perry Robin­
son eine Berechnung angestellt, 
um die Auswirkungen von einem 
einzigen Angriff mit 4 Tonnen Sa­
rin unter typischen Bedingungen 
im Norden der BRD abzuschätzen. 
Sie kommen zur Schlußfolgerung, 
daß noch in 20 Kilometern Entfer­
nung vom Einsatzort schwere Ver­
giftungen bei fast allen in die­
sem Raum anwesenden Personen zu 
erwarten wären, wenn keine siche­
ren Schulzmöglichkeiten vorhanden 
sind. Noch in 50 Kilometer Entfer­
nung ist mit erheblichen Auswir­
kungen des Überfalls zu rechnen.

Ernstzunehmende Schätzur n 
ergeben für die möglichen Gesamt­
verluste in Mitteleuropa bei „mas­
sierter Anwendung chemischer 
Kampfstoffe“, wie der militärische 
Terminus lautet, Verluste unter den 
Truppen und der Zivilbevölkerung 
von Hunderten von Millionen. Da­
bei wird von Meselson und Robin­
son das Verhältnis von Geschä­
digten bei den Truppen zur Zivil­
bevölkerung mit 1 zu 20 angenom­
men.

Die Gefahren bei chemischen 
Waffen treten jedoch nicht erst bei 
ihrer Anwendung auf. Da es sich 
bei den Füllungskomponenten um 
hochtoxische Stoffe handelt. ist 
deren Transport und auch die La­
gerung mit vielerlei Sicherhellsrisi­
ken verbunden. In Berichten über 
Vorkommnisse beim Transport und 
der Umlagerung derartiger Kampf­
mittel sind wiederholt schwere Fol­
gen beschrieben worden. Aus dlc- 

finanzieller und technischer Ressour­
cen. Eine tödliche Gefahr für diu 
ganze Menschheit bedeuteten die 
auf dem Erdball gelagerten mehr 
als 60 000 Einheiten Kernwaffen, 
die Ihrer Zerstörungskraft nach ei­
ner-bis anderthalb Millionen Atom­
bomben, wie sie auf Hiroshima ab- 
geworfen wurden, gleichkommen.

Besonders schrecklich seien die 
chemischen und buklvriologfuchcn 
Waffen, die sich unmittelbar gegen 
den Menschen, ja gegen den Men­
schen allein richten. Die sogenann-, 
ton humanen Arten chemischer Waf­
fen, die in Vietnam zum Einsalz 
kamen, hätten I lunderttaiisende 
Hektor Felder unfruchtbar gemach*, 
und den Tod Zehnlaüsender von 
Menschen, die Entstehung seht v er 
KrnnkheiUm und die Geburt ver­
krüppelter Kinder verursacht. ...Wh 
Konferenzteilnehmer haben mit ei­
genen Augen in Vietnam die über­
aus schweren Folgen der Kriegs­
verbrechen der USA gesehen. Es 
darf keine Wiederholung der Tragö­
die zugelassen werden, Wie sie 
Vietnam erlebt hat!

Auf Anweisung des Pentagons 
würden verschiedene C-Waffen 
neuer Generation weiter entwickelt 
und produziert. Heute seien cs die 
sogenannten Binärwaffen, die In 
Geschossen und Bomben befördert 
werden. Die Konferenzteilnehmer 
forderten, der Entwicklung, Hcrstel- 

^hlâröeti

BRD. Die angespannten Klasscnkämpfc um 
Erhaltung der Arbeitsstellen hören im Ruhrgebiet nicht 
auf. „Einigkeit macht stark'' — so erklären die Werk­
tätigen des größten Hüttenwerks des Konzerns 
„Hösch" In Dortmund. In einheitlicher Front treten sie 
gegen die Pläne der Administration auf, ihre Gewinne

bei dem krisenhaften Produktionsrückgang beizubehal- 
ten und dazu die überschüssigen Arbeitskräfte loStu- 
werden. Die kämpferisch gestimmten Stahlgießer sind 
bereit, ihr Recht auf Arbeit entschieden zu Verteidigen.

Foto: TASS

sen Gründen wurde 1981 in den 
USA ein Teil der Kampfstoff-Vor­
räte aus dem USA-Staat Colorado 
in den weniger besiedelten USA- 
Bundesstaat Utah verlagert.

In der Senatsdeballe zur Ge­
währung von Finanzmitteln für das 
„Binärprogramm" des Chemical 
Corps der USA-Streitkräfte am 17. 
9. 1980 berief sich der konservative 
Senator Henry Jackson auf einen 
Bericht des USA-Vcrleidigungs- 
ministerlums, in dem aufgeführt 
war, daß bei der Lagerung chemi­
scher Munition pro Jahr bis zu 
4 000 Lecks auftrelen.

Auch bei Übungen der ÜS-Armee 
kam es zu Unregelmäßigkeiten mit 
gefährlichen Folgen. Wie die „Wa­
shington Post" am -5. 1. 1971 be­
richtete, waren im Winter 1966 die 
nicht gerade ungefährliche Menge 
von 200 Kanistern Nervengas aut 
emem See bei Fort Greely in Alas­
ka „versehentlich“ zurückgelassen 
worden. Erst drei Jahre danach 
und nach dem Trockenlegcn des 
Sees wurden die Behälter wiederSees wurden die Behälter 
gefunden.

Wie US-amerikanische 
Agenturen am 22. 10. 1982 
ten, wurde am Vortage aus einem 
Depot der US-Army bei Richmond 
(Bundesstaat Kentucky) eine un­
gekannte Menge „Nervengas" frei­
gesetzt. Bei dem Vorfall seien „ei­
ne Anzahl Rinder getötet" worden. 
Es wurde keine Auskunft über die 
Ursache des Austritts und die Ar­
ten der Lagerung der Giftstoffe er-' 
teilt.

Pressc- 
melde-

Neue Kampfstoffe werden 
bereits erprobt

Trotz Warnung amerikanischer 
Fachleute vor den erheblichen Ge­
fahren und der Sinnlosigkeit der 
erneuten Eskalation der Aufrüstung 
mit chemischen Waffen wird das 
Programm der jetzigen US-Admi- 
nistration fortgeführt. Ein Teil des 
Programms hat zum Ziel, neue che­
mische Kampfstoffe und neuartigen 
Munitionstypen für einen Stoff mit 
der Bezeichnung lV.Y — „Interme­
diate volality agcnl" (Kampfstoff 
mit mittlerer Flüchtigkeit) herzu­
stellen. Unter den Kodierungen EA 
1 356 und EA 5 365 erprobte mau 
bereits vor Jahren zwei weitere 
neue Kampfstoffe in den USA.

In einer Veröffentlichung mit dem 
Titel „Chemical Disannament: New 
Wcapons for Old" des SlPRl-Insti- 
lules in Stockholm wurde berich­
tet, daß es sich dabei vermutlich 
um phosphororganische Verbindun­
gen handelt. Sie sind für die An­
wendung der „Binärtcchnologic" 
geeignet. Für sie wurden auch neu­
artige Granaten konstruiert. Die 

lung, Lagerung und Anwendung 
Von’ chemischen Waffen ein Ende 
zu bereiten, sic betonten, daß dies 
nur durch gemeinsames Vorgehen 
crrclcht^werden kann.

Die Teilnehmer des internationa­
len Forums in Flo-Chi-Mlfili-Sladt 
richteten an die Werktätigen der 
ganzen Welt den Appell, entschie­
den die Einstellung des Wettrüstens 
und der Kerhversuclic und eine 
vollständige, gleichzeitige und kon­
trollierte nukleare Abrüstung zu 
fordern sowie zu erreichen, daß so 
bald wie möglich ein irlernnlioiin- 
les Abkommen über das Verbot 
der C-Waffen abgeschlossen wird.

Sic verlangten, den Verkauf von 
Technologien, die cs gestalten, die 
Produktion von Kernwaffen aiifzu- 
nchlnen, zu verbleien, die chemische 
Waffen herslcllendctt Werke auf 
Friedensproduktloh umzustel I c n, 
die Labors, in denen bakteriologi­
sche Waffen entwickelt und l.ergc- 
*•11'111 Werden, zu beseitigen. alle 
Bestünde an chemischen und halt- 
leriulofjiacliett Waffen zu vernich­
ten, möglichst weite, von chemi­
schen Wallen freie Zonen anz.uk- 
gclt und die Forschungsarbeiten, 
die Entwicklung und Produktion ei­
ner Neulroncnbombc cinzuslellcn.

Abschließend wird in dein Doku­
ment unterstrichen; „Der Krieg ist 
kein Gesetz der Natur. Man muß 
mit ihm Schluß machen. Der Frie­
den ist kein Geschenk, man muß 
Ihn erkämpfen. Wehn wir miß mit 
allen fortschrittlichen Friedens­
kräften vereinigen, werden wir den 
Frieden erhalten.“

i
Prototypen dieser Einsatzmittel mit 
der Bezeichnung „Binury-IVA- 
projectile" sind für die 155-mm 
Haubitzen des Typs M-109 be­
stimmt. die zur Hauplbewaffnung 
der USA-Armee und der anderen 
NATO-Streitkräfte gehören.

Chemische Hochrüstung 
auch aus Profitintcressen
Die Hochrüstung mit chemischen 

Waffen wird vom Militar-Industrie- 
Komolex in den USA auch aus Pro­
fitgründen forciert. So unterhält 
die Firma „Aerojet Ordnance and 
Manufacturing Company" — eine 
Tochtergesellschaft der „General 
Tire and Rubber Corporation" mit 
ihrem Hauptsitz in Kalifornien — 
eine enge Beziehung zum Pentagon 
und ist an der profitträchtigen Ent­
wicklung neuer Waffen maßgeblich 
beteiligt.

Der jetzige Chef des Pentagon, 
Caspar Weinberger, war jahrelang 
Vizepräsident der Bechtel Power 
Corporation, die von San Francisco 
aus die kalifornische Rüstungsin­
dustrie mitstcuerte. Im Jahre vor 
seinem Amtsantritt im Pentagon 
erhielt Weinberger nach seiner ot- 
fiziellen Deklaration gegenüber den 
US-amerikanischen Seiuerbehörden 
Gesamtbezüge von 1,15 Millionen 
Dollar. Rund 470 000 Dollar habe 
ihm davon seine Firma als Gehalt 
gezahlt, 300 000 Dollar wären „Ka­
pitalzuwachs" und an Dividenden 
waren 212 700 Dollar in der Rech­
nung angeführt.

Weinberger, der als fühlender 
Kopf der „kalifornischen Mafia“ 
1980 die erfolgreiche Wahlkampag­
ne der Republikaner mit absicherte, 
erhielt fürwahr „fürstliche Bezü­
ge". Es ist daher auch nicht über­
raschend, wenn er sich so energisch 
für die Finanzierung der Hoch­
rüstung mit chemischen Waffen ein­
setzt, weil das zu einem großen 
Teil auch beträchtliche Einnahmen 
für die „Bechtel Group" einbringt.

Das ist ein neues Beispiel für die 
wechselseitige Zusammenarbeit der 
Führungsspitzen des Militär-Indu­
strie-Komplexes der USA.

Chemische 
vom Erdball

Waffen 
verbannen

Um den entstehenden Gefahren 
zu entgegnen, hat die Sowjetunion 
zusammen mit den anderen soziali­
stischen Ländern bereits 1972 dem 
Genfer Abrüstungsausschuß den 
Entwurf einer Konvention über das 
Verbot der Entwicklung, Herstel­
lung und Lagerung chemischer 
Wallen und über ihre Vernichtung 
unterbreitet. Diese Verhandlungen

Heuchelei — nur so kann die 
offizielle Reaktion des USA-Außcn- 
mlnlsteriums auf die Erklärung 
der Sowjelrcgierung zur geplanten 
Stationierung neuer amerikanischer 
Kernwaffensysteme mittlerer Reich­
weite auf dem Territorium West­
europas qualifiziert werden. Kern­
stück der vom Außenministerium 
bekräftigten Position ist die ver­
logene Unterstellung, die Sowjet; 
tinlon wolle ihr „Monopol" 
nukleare Mittelstreckenraketen 
Europa aiifrcchlerhalten.

auf 
in 

___ ___________________ Dabei 
gibt cs clrt solches „Monopol“ 
Überhaupt nicht, da doch ähnliche 
Raketen der NATO-Verbündeten, 
der USA, Großbritannien und 
1 ronkrelch zur Verfügung stehen.

Dem USA-Aiißentninistcrium zu­
folge dürfen sie nicht mit in Rech­
nung gestellt werden. weil „die 
britischen und französischen Syste­
me auf eigenem Gebiet stationierte 
strategische ' Abschreckungsmittel 
sind, deren Aufgabe darin besteht, 
Frankreich und Großbritannien zu 
verteidigen, nicht aber einen Über­
fall auf andere NATO-Mitglieds- 
Kinder zu verhindern". Ebenso 
könnte die UdSSR behaupten, Ih­
re Systeme, die das Territorium der 
Vereinigten Staaten nicht (irret- 
chen können, seien die gleichen 
auf eigenem Gebieti stationierten 
Abschreckungsmittel, deren Aufga­
be darin bestehe, das eigene Terri­
torium (gegen einen Angriff aus 
Westeuropa) zu schützen, nicht 
aber einen Überfall auf andere 
Länder zu verhindern.

Doch Wir wollen uns nicht auf 
Sophistlk verlegen und sagen un­
umwunden: die sowjetischen Men­
schen sind nicht so naiv, um der 
Verfahrensweise zuzustlmmcn, bei 
der ihr Rüsluhgsnivcflu dem nur ei-

im Genfer Ausschuß sind aber bis 
heute an dem Widerstand der USA 
gescheitert.

Auf der zweiten Sondertagung 
der UNO-Vollversammlung über 
Abrüstung im Jahre 1982 schlug die 
Sowjetunion erneut allen Staaten 
vor. eine umfassende Konvention 
über das Verbot der Entwicklung, 
Produktion und Ansammlung von 
Vorräten chemischer Waffen und 
für ihre Vernichtung anzunchnicn.

Am 27. Oktober 1982 gab der 
Vertreter der DDR, Botschafter Dr. 
Harald Rose, im 1. Komitee der 37. 
UN-Vollversammlung eine Erklä­
rung ab, in der sich die DDR für 
konkrete Abrüstungsschritte ein­
setzt.

In der Prager Politischen Dekla­
ration der Teilnehmerstaaten ' des 
Warschauer Vertrages vom 5. Janu­
ar 1983 wird erklärt: „Die 
nchrner der Tagung treten 
ein, Europa von solchen

Teil- 
dafür 

, . Massen-
Vernichtungswaffen wie den chemi­
schen zu befreien. Ihre Staaten 
sind bereit, gemeinsam mit anderen 
interessierten Staaten alle mögli­
chen Wege und Mittel zu prülcn, 
die geeignet sind, diese Aufgabe zu 
lösen und entsprechende Verhand­
lungen zu beginnen."

In diesem Zusammenhang ist in 
der DDR und anderen sozialisti­
schen Staaten mit großem Interes­
se der Beschluß des Präsidiums der 
Sozialdemokratischen Partei (SPD) 
in der BRD aufgenommen worden, 
für eine Zone in Europa hinzuwir­
ken, die frei von chemischen Waf­
fen ist. Auch andere Initiativen 
werden unterstützt, die ehrlich dar­
auf gerichtet sind, „die Ausarbel; 
lung einer internationalen Konven­
tion über das Verbot und die Ver­
nichtung der chemischen Waffen zu 
beschleunigen". (Prager Politische 
Deklaration).

Die von allen vernünftigen Men­
schen geteilte Begründung für die 
unbedingte Notwendigkeit dieser 

• Maßnahme hat die „Prawda" am 
19.6.1982 mit den Worten formu­
liert: „Die chemische Waffe—das Ist 
ein barbarisches Mittel zur Mas- 
senvernichlung. Sie hat bereits 
Zehntausenden das Leben gekostet 
und Millionen Menschen verkrüp­
pelt. Heute schwebt über der 
Menschheit die Gefahr der massier­
ten Anwendung von mehrfach grau­
sameren Arten der chemischen Waf­
fen. Die Völker fordern, dies nicht 
zuzulassen und die Möglichkeit des 
Einsatzes der chemischen Waffen 
auf dem Wege des Verbotes ihrer 
Herstellung und der Vernichtung 
der angehäuften Vorräte auszu­
schließen."

(Panorama DDR)

----------- Kommentar-------------
nes Staates des westlichen Militär­
blocks (In diesem Fall der USA) 
angeglichen wird, und so zu tun, als 
würden sic Rüstungen anderer Staa­
ten desselben Blocks übersehen. 
Auch sind die sowjetischen Men­
schen nicht so naiv, die Augen vor 
der nuklearen Gefahr zu verschlie­
ßen. die ihnen von den amerikani­
schen sogenannten „Forward Ba­
ses Systems" im Raum Europa 
droht.

Nur als Heuchelei können ange­
sichts des oben gesagten die Worte 
des Außenministeriums gewertet 
werden: „Wir begrüßen das von 
der.Sowjetunion bekundete Streben 
nach wesentlichen Reduzierungen, 
weisen jedoch ihre Behauptung zu­
rück, der Vorschlag der Vereinigten 
Staaten sei einseitig.“

Nicht .weniger heuchlerisch sind 
auch die Auslassungen offizieller 
Vertreter der gegenwärtigen ameri­
kanischen Administration über die 
Motive, von denen sich die sowjeti­
sche Regierung leiten ließ, als sie 
offen Ihren Standpunkt zu dieser 
Frage darlegle.

Der „New York Times" zufolge 
haben „amerikanische offizielle 
Persönlichkeiten in Washington die 
jüngste sowjetische Erklärung als 
einen Versuch aufgefaßt, den We­
sten zu entzweien“. Die „Washing­
ton Post" fügt hinzu: „Vertreter der 
USA und der NATO... betrachten 
die sowjetische Erklärung als ei­
nen Versuch, das Williamsburgcr 
Gipfeltreffen zu beeinflussen.“ Die 
Urheber derartiger Erklärungen 
merken nicht einmal, wie lächer­
lich sie wirken. In der Tat, von wel­
cher „Entzweiung" oder „Spal­
tung" kann die Rede sein, wenn

Ein Beweis für 
und Festigkeit“

Eine gemeinsame Erklärung ist 
ptif der Konferenz der Staats- und 
Regierungschefs der sieben größ­
ten kapitalistischen Staaten der 
Welt verabschiedet worden. Sie 
Ist auf einer Pressekonferenz 
vom USA-Außenminister, George 
Shullz, persönlich verlesen worden. 
Der USA-Außenminister bemühte 
sich nach Kräften, dieses Doku­
ment als Beweis für „Geschlossen­
heit und Festigkeit" des Westens 
hinzuslcllen.

Die Nachrichtenagentur UPI un­
terließ cs aber nicht, darauf zu 
verweisen, daß die Vereinigten 
Staaten, die den anderen Teilneh­
mern diese Erklärung aufzwangen, 
in Wirklichkeit jedoch versucht ha­
ben, „die Schwierigkeiten zu ver­
bergen, mit denen Reagan in sei­
nem Bemühen konfrontiert ist, die 
westlichen Staatsmänner davon zu 
überzeugen, daß seine ökonomi­
schen Rezepte für die ganze west­
liche Welt geeignet sind". Die USA- 
Administration, die in ihren Ver­
suchen, unter den Verbündeten in 
Wirtschaftslagen Einheft zu erzie­
len, ein Fiasko erlitt, beeilte sich 
also, die Diskussion in Williams­
burg in eine für sie gewohnte mili­
taristische Richtung zu lenken. Aber 
auch bei der Formulierung der „po­
litischen Erklärung“ Ist cs zu ernst­
haften Meinungsdifferenzen und 
Streitigkeiten gekommen, was zur 
Verzögerung bei der Veröffentli­
chung des abgostimmten Textes um 
mehr als sieben Stunden geführt 
hatte.

Der Hauptzweck der von den 
Vereinigten Staaten ihren Verbün­
deten in Williamsburg aufgezwun­
genen Erklärung bestellt darin, für 
Washington Voraussetzungen da­
für zu schaffen, daß gegen Ende 
1983 in Europa mit der Stationie­
rung neuer amerikanischer Nuklear­
raketen begonnen werden kann. 
Zur Beschwichtigung der öffentlichen 
Meinung Ist in der Erklärung die 
heuchlerische Passage enthalten, 
wonach, „unsere Waffen niemals 
anders als Erwiderung einer Ag­
gression eingesetzt werden". Wenn 
cs dem aber so ist, warum weigern 
sich die Vereinigten Staaten so 
hartnäckig, dem Beispiel der So­
wjetunion, zu folgen und die Ver­
pflichtung zu übernehmen, nicht als 
erste Kernwaffen anzuwenden? Es 
liegt auf der Hand, daß die Ver­
fasser dar Erklärung von Williams- 

Massenmanifestationen gegen die 
NATO-Zugclkirigkeit und die An­
wesenheit amerikanischer Militär­
stützpunkte auf dem Teriitorium 
des Landes haben in Spanien statt­
gefunden. Rund 20 000 Friedens­
kämpfer aus Italien, Frankreich, der 
BRD und Spanien kamen nach Za­
ragoza, in deren Nähe sich ein 
Stützpunkt der USA-Luftstrcitkräf- 
te befindet. Von einer Schule, einem 
„Symbol des Friedens und der 
Hoffnung", bis zum Eingang des 
Stützpunktes, einem „Symbol von 
Krieg und Zerstörung", bildeten sie 
eine 15 Kilometer lange „Brücke 
des Friedens". Die Demonstranten 
übergaben Vertretern der Basis ein 
Schreiben mit den Unterschriften 
von 60 000 Menschen, in dem ent-

Zwei nicht identifizierte Flugzeu­
ge sind am 30. Mai in ddn Luft­
raum Mocambiques eingedrungen. 
Wie die Nachrichtenagentur A1M 
mitteilt, hat eines von ihnen den 
Raum von Matola überflogen, auf 
den am 23. Mai die rassistische 
Republik Südafrika einen Luftüber­
fall verübt hatte. Anschließend sei 
cs In Richtung des hauptstädti­
schen Wohngebietes Polana geflo­
gen. Nach einigen Minuten sei ein 
weiteres Flugzeug in der» Luftraum

Luftraum Mocambiques verletzt

die UdSSR — genau umgekehrt —. 
die NATO als einen einheitlichen 
Block betrachtete und betrachtet?

Zudem haben die sozialistischen- 
Länder niemals den Grad der Auto­
nomie der westlichen NATO-Mit­
glieder gegenüber der übérseeischen 
Führungsmacht überschätzt. Den? 
begrenzte Charakter der Hand-' 
lungsfrelheit der meisten westli­
chen Staaten wird auch durch das 
Treffen in Williamsburg bestätigt 
Wie die französische Zeitung „Le 
Ouotldien de Paris“ feststem, Ist 
Westeuropa, „da cs keinen wirksa­
men Druck auf Washington aus­
üben kann", darauf angewiesen» 
„die Karte des treuen Verbündeten 
der Amerikaner zu spielen, in der 
Hoffnung, Onkel Sam würde dies 
mit einigen Zugeständnissen in 
wirtschaftlichem Bereich honorie­
ren“.

Eino reale Alternative zum 
selbstmörderischen Kurs Reagans 
und jener, die ihn gewollt oder Un­
gewollt unterstützen, bieten die 
Forderungen breiter Schichten der 
amerikanischen und westeuropäi­
schen Öffentlichkeit. Der Massen­
bewegung der Kriegsgegner schlie­
ßen sich immer neue Gc6cll- 
schaftsschichtcn an. Erinnert sei 
an die jüngsten Aktionen einfluß­
reichster religiöser Gemeinschaften 
der USA, der BRD und Großbri­
tanniens für die Banniing der 
nuklearen Gefahr und für die Ge­
währleistung des Rechts auf Leben 
für alle Völker.

Diese Aktionen zeigen, daß die 
Heuchelei der gegenwärtigen ame­
rikanischen Administration und ih­
re Versuche, ihr eigenes Volk und 
andere Völker zu hintergehen, kei-^ 
nen Erfolg haben.

Anatoli KRASSIKOW

Geschlossenheit
des Westens?
bürg dem Begriff „Aggression“ ih­
ren eigenen Sinn verleihen, indem 
sio damit rechnen, daß sic. unter 
gewissen Voraussetzungen selber 
seine Aggression entfesseln kön­
nen.

Die Verfasser der Erklärung 
äußern sich verbal dafür, daß „das 
Rüstungsniveau“ herabgesetzt wird, 
und bekunden ihre „Bereitschaft, 
mit der Sowjetunion zusammenzu­
arbeiten, um dieses Ziel zu errei­
chen“. In Wirklichkeit unterbreiten 
sie aber den Vorschlag der Verei­
nigten Staaten, den diese bereits in 
Genf gemacht hatten, der zum Ziel 
hat, einseitige militärische Vorteile 
zu erlangen. Sic bestehen nach wie 
vor darauf, daß der einzige Zwedk 
der Genfer Verhandlungen über ei­
ne begrenzung der nuklearen Waf­
fen mittlerer Reichweite in Euro­
pa die Festlegung des „Niveaus für 
die Stationierung dieser Waffen“ 
sein muß.
. Dabei wird in der Erklärung von 
Williamsburg nach wie vor in ei­
ner kategorischen Form abgclehnt, 
die „Streitkräfte Frankreichs jmd 
Großbritanniens" zu berücksichti­
gen. In der Praxis würde dies je­
doch bedeuten, daß sich die Sowjet­
union mit der Aufstellung der neuen 
amerikanischen Raketen abfindet. 
Hinzu käme ferner, daß sie ein­
seitig ihre Rakctcnwaffen mittlerer 
Reichweite sogar noch reduzieren 
müßte, wobei die ähnlichen Waf­
fen der Vereinigten Staaten unbe­
rührt blieben.

Die Teilnehmer dc^ Treffens von 
Williamsburg. die sich den von 
vornherein nichtakzeptablen ameri­
kanischen Vorschlägen anschlie­
ßen, untergraben jede Grundlage 
für die Suche nach gegenseitig an­
nehmbaren Lösungen, die auf dem 
Prinzip der Gleichheit und der glei­
chen Sicherheit beruhen. Recht be- 

Umstand,
eben Sicherheit beruhen, 
zeichnend ist auch der _______
daß der Erklärung von Williams- 
bürg auch voll und „ _ * .
Begriff „Entspannung“ ' abhanden 
gekommen ist. Die Interessen aller 
Völker und Staaten gebieten je­
doch eine Rückkehr auf den Weg 
der Entspannung, sowohl politi­
scher als auch militärischer. Die 
Teilnehmer des Treffens von WH- 
liamsburg. die diese gerechten For­
derungen der Weltöffentlichkeit ig­
norieren, handeln damit den In­
teressen der ganzen Menschheit zu­
wider.

ganz der

in die NATO
schieden gefordert wird, di« auf 
spanischem Boden befindlichen 
USA-Stützpunkte aufzulösen.

In der Ortschaft Rota im Süden 
des Landes fanden Demonstratio­
nen unter den Losungen ..Nein zur 
NATO-Zugehörigkcit!" und „Weg 
mit den ausländischen Militärba­
sen!" statt. Mehr als 10 000 Men­
schen kamen zu einem hier befind­
lichen Militärstützpunkt der USA- 
Seestreitkrafle, um die Pläne der 
Einbeziehung Spaniens in die Mi­
litärstruktur der NATO sowie die 
Anwesenheit der USA-Truppen auf 
spanischem Territorium zu verur­
teilen. Die Demonstranten verbrann­
ten vor dem Eingang zum Stütz­
punkt eine amerikanische National­
flagge.

Mocambiques eingedruugen. Die 
Flugzeuge hätten auf wiederholte 
Anfragen über ilue Zugehörigkeit 
nicht reagiert, deshalb seien sie 
von Batterien der Luftverteidigung 
unter Beschuß genommen worden. 
Eines von ihnen sei mit der ersten 
Salve getroffen worden und in die 
Bucht Maputo, zwei Kilometer von 
der Küste entfernt, abgestürzt. Der 
zweite Grenzverletzer sei in süd­
licher Richtung verschwunden.
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für unsere Junfen Lesen

Heute — Internationaler Tag des Kindes

Frieden—das höchste Gut Gestalten reden
Wenn ich lese oder im Fernse­

hen höre, daß irgendwo auf der 
Welt Kinder hungern und schwer 
arbeiten müssen, daß sie die Schu­
le nicht besuchen dürfen, über­
kommt mich ein seltsames Ge­
fühl. In den kapitalistischen Län­
dern, wo viele Millionen Dollar 
ausgegeben werden, um Bomben 
und Raketen zu bauen, findet man 
kein Geld, um den Kindern genug 
Brot zu geben und sie zu guten 
Menschen heranzubilden.

In unserer Heimat sind wir Kin­
der die einzige privilegierte Klasse, 
der Schulen, Pionierlager und 
Herbergen zur Verfügung stehen.

Ich kann in unserer 
Kind e rbibliothek alle mög­
lichen Bücher bekommen. In der

Sportschule trainiere ich kostenlos 
bei erfahrenen Fachleuten.

Meine Freundin Rosa und 
schreiben uns mit Jungen und 
Mädchen aus unserem Lande 
aus dem sozialistischen Ausland. 
Aus den Briefen erfahren wir, daß 
unsere Altersgenossen genau so 
denken wie wir, und das freut 
uns. Es wäre herrlich, wenn sich 
alle Kinder der Erde am 1. Juni 
fest bei den Händen nähmen und 
einen Friedensreigen tanzen wür­
den.

ich

und

Mugulsum
ABDRACHMANOWA, 

Klasse 7b, Sowchos „XXV. 
Parteitag der KPdSU“

Gebiet Uralsk

Blumen und Kinder, was kann noch schöner an diesem herrlichen 
Junitag sein ! Foto: Johann Schmutz

in Fremdsprachen
In Jermentau ist es Tradition, 

am Internationalen Tag des Kin­
des einen Ausscheid junger Laien­
künstler in drei Fremdsprachen, 
die hier erlernt werden, durchzu­
führen. Diesmal verläuft der Wett­
bewerb unter dem Motto „Meine 
Heimat — die UdSSR“. Die jun­
gen Laienkünstler hatten sich dar­
auf sehr gut vorbereitet — das 
Programm ist mannigfaltig und 
interessant gestaltet. Im Foyer 
waren lustige Bilder und bunt be­
malte Wandzeitungen ausgehängt.

Alle Teilnehmer hatten Natio­
naltrachten an, die* sie selbst an­
gefertigt hatten. Mit den Worten 
aus dem Poem „Kasachstan“ von 
Hermann Arnhold begann die lite­
rarisch-musikalische Komposition. 
Danach erklangen Lieder über 
Freundschaft aller Völker unseres 
multinationalen Staates, über 
Frieden, über unsere Heimat. Der 
große Schulchor sang das bekann­
te Lied „Meinst du, die Russen 
wollen Krieg...“ in deutscher, fran­
zösischer, englischer und russi­
scher Sprache.

Die Vokalgruppe erfreute alle 
Anwesenden mit den Liedern 
„Russische Fluren“, „Wo nimmt 
seinen Anfang das Heimatland?“, 
„Kraniche“ und anderen.

Große Belebung riefen bei den 
Zuschauern die feurigen National­
tänze und Szenen aus den belieb­
ten Märchen hervor, die die jun­
gen Laienkünstler auf die Bühne 
brachten. Es klang sehr ulkig, als 
Rotkäppchen sich mit dem Wolf 
französisch, der Fuchs mit dem 
Kranich englisch und der Hase mit 
dem Igel deutsch unterhielten.

Zum Schluß gab es einen lusti­
gen Maskenball, an dem sich alle 
Teilnehmer und Gäste beteiligten.

Elvira DUBS, 
Schule Nr. 1

Gebiet Zelinograd

Abschiedsglocke
Jetzt bin ich sozusagen aus der 

Schule heraus, mir sind nur noch 
die Abgangsprufungen geblieben. 
Nie im Leben hätte ich gedacht, 
daß ein gewöhnliches Glockenzei­
chen mich so erregen würde. Als 
wir alle zu unserem letzten Schul­
appell antraten und ein kleines 
Mädchen aus der ersten Klasse 
das alle Glockenzeichen mit der 
roten Öse ertönen ließ, wurde mir 
üYid meinen Freunden traurig zu­
mute. Ich glaubte, mir werde die 
Kehle zugeschnürt. Verkündete 
diese kleine Glocke das Ende 
der Kindheit?

Ich erinnere mich an das Tref­
fen der Absolventen verschiedener 
Jahre, die in der Gorki-Schule An­
fang Februar dieses Jahres statt­
fand. Damals trafen sich ganz so­
lide Menschen, die einander mit 
Mühe erkannten. Unsere Lehrer 
nannten sie Mischa, Katja... Alle 
waren sehr gerührt und wischten 

sich Freundenlränen aus den Augen. 
Wir fanden das ein wenig komisch. 
In einigen Jahren werden solche 
Zusammenkünfte für uns genau so 
rührend sein. Hier haben wir zehn 
Jahre lang gelernt, in diesen Wän­
den sind wir aus Kindern zu er­
wachsenen Menschen geworden.

Swetlana KUKLINA

Gebiet Taldy-Kurgan

Über Kosmonauten 
wissen
wir schon viel
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Foto: Viktor KriegerJunge Tierfreunde

@ Brief an
Mit Liedern und Gedichten ge­

gen Krieg und Kriegshetzer be­
gann in unserer Mittelschule von 
Kijaly das Aleeting „Nein den ame­
rikanischen Raketen!“. Wir sahen 
uns dann eine Filmchronik über 
die Antikriegsbewegung in ver­
schiedenen Ländern an. Die Teil-

die UNO
Meetings unterschrie- 
Protestbrief an dre

nehmer des 
ben einen 
UNO, den der KIF-Rat abschicken 
wird.

Natalia KONDRATOWA,
Klasse 7b

Gebiet Nordkasachstan

Fahrrad in der Pfütze
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Die letzten 
Sommerferien

Nach dem Abschluß des Schul­
jahres riecht die Schule stark nach 
Tünche und Farbe. Hier 
den Klassenräumen und 
ren gestrichen und 
renoviert. Uns Schülern 
Klasse macht es großen Spaß, die 
Schule mit eigenen Händen in 
Ordnung zu bringen.

Eigentlich ist die 9. Klasse die 
sorgenloseste im Sommer. Wir 
brauchen weder Prüfungen abzule­
gen, noch erhalten wir irgendwel­
che besonderen Ferienaufgaben. 
Unser Praktikum machen wir in 
der Schülerproduktionsbri g a d e, 
dort geht es uns wunderbar bei 
Arbeit in der frischen Luft, bei ver­
schiedenen Sport- und Kulturver­
anstaltungen. So schön ist es wohl 
deswegen, weil es doch unsere letz­
ten Sommerferien sind, 
sten Sommer werden 
Prüfungen genau so 
die Schulabgänger.

Inna
Gebiet Aktjubinsk

wird in 
Korrido- 
Möbel 

der 9.

Im näch- 
wir vor den 
fiebern wie

REGEHR

Nelly
WACKER

^Am Obelisken■S*

Ob der Tag kalt oder sonnig ist, 
gehen wir, Schüler und die Kinder 
aus dem Kindergarten von Nowo- 
Pokrowka, am 1. Juni mit Blumen 
und Kränzen zum Obelisken un­
serer im Großen Vaterländischen 
Krieg gefallenen Landsleute.

Rings um den Obelisken hat man 
grüne Alleen und Blumenbeete an­
gelegt, die wir Kinder pflegen. Vor 
38 Jahren gingen von diesem Platz 
die Männer und Burschen an die 
Front. Jetzt versammeln sich hier 
die 98 Kriegsveteranen 
Dorfes am 9. Mai, hier 
Kinder in die Pionier- und Komso­
molorganisation' aufgenommen.

Wenn ich mit allen zusammen 
oder auch allein am Obelisken 
vorbeigehe, muß ich stets an einen 
Vorfall denken, den ich nie verges­
sen werde. Eines Tages wurde ich 
auf einen alten Mann vor dem 
Obelisken aufmerksam. Er hatte 
hier, den Hut in der Hand, wahr­
scheinlich schon lange gestanden. 
Auf einmal kniete er nieder und

unseres 
werden

sagte leise, die Tränen abwi­
schend: „Vielen Dank, Jungs!“ 
Dann erhob er sich und ging'da- 
von.

Wer war dieser Mann? Warum 
beweinte er die „Jungs“ noch heu­
le? Diese Fragen stellen wir uns 
Klub der Roten Pfadfinder, der 
Suchaktionen nach Kriegsvetera­
nen durchführt. Wir haben schon 
reiches Material über unseren 
Landsmann, den Kommissar Ry- 
kow zusammengetragen. Einen 
besonderen Platz nehmen die Erin­
nerungen von Marschall Bagra- 
fnjan an Rykow ein, mit dem er 
persönlich bekannt war.

Es wird auf unserem Planeten 
immer unruhiger, die Militaristen 
mit der USA-Regierung an der 
Spitze schüren wieder den Krieg. 
Wir Kinder sagen: „Nein dem 
Krieg!“

Unsere Pionierfreunds c h a f t 
trägt den Namen „Juri Gagarin“. 
Am 12. April 1961 startete der So­
wjetbürger Juri Alexejewitsch Ga­
garin mit einer Rakete in Baikonur 
in den Kosmos, umkreiste die Erde 
und landete nach 108 Minuten 
weich und wohlbehalten in der 
Wolga-Steppe. Er konnte sich in 
einer Höhe von 180 Kilometern als 
erster Mensch mit eigenen Augen 
überzeugen, daß die Erde 
lieh rund ist. Heute sind Lang­
zeitflüge fast schon alltäglich. 
Fliegt das Raumschiff auf der son­
nenabgewandten Seile der Erde, 
so wird es sehr kalt und kommt es 
auf die Sonnenseite, 
sehr erhitzt. Gegen all 
der Mensch geschützt 
sondere Schwierigkeiten 
dem Kosmonauten die Schwerelo­
sigkeit. Daran muß er sich gewöh­
nen. Für ihn gibt es eben kein 
Oben und Unten. Deshalb kann es 
geschehen, daß der Kosmonaut im 
Kopfestand schläft, und.es für ihn 
sogar sehr bequem ist.

Die Kosmonauten machen viele 
Entdeckungen. Sie können sogar 
Bodenschätze finden. Sie züchten 
dort Pflanzen, schmelzen und 
schweißen Metalle.

Wir Schüler aus der Mittel­
schule Nr. 92 wissen schon vieles 
über die Raumfahrer, denn unsere 
Pionierfreundschaft trägt ja den 
Namen des ersten Kosmonauten. 
Und das verpflichtet.

Som- 
liefen 
Auch

wirk-

so wird cs 
das muß 
sein. Be- 

bereitet

Olga SCHLOTTHAUER,
5. Klasse

Alma-Ata

2^LRKapitän

Gulshanat ULDARINOWA,
7. Klasse

Gebiet Semipalatinsk

Ich bin ein braver Kapitän.
Mein Schiff ist weiß wie Schnee. 
Die größte Pfütze hier im Hof 
Ist mir der tiefste See.

Die Tellermütze auf dem Kopf 
Rutscht immer auf die Nas*.

Das Märchen von den klugen Händen

Es regnete. Auf der Straße war 
niemand zu sehen. Alle Kinder wa­
ren zu Hause. Auch Sascha’ saß 
am Fenster und drückte seine Na­
se an die Fensterscheibe.

Endlich hörte der warme 
merregen auf. Bald darauf 
viele Kinder auf die Straße. 
Sascha wollte heraus.

„Du mußt aber brav sein“, sagte 
die Mutter, „und nicht weit fortlau­
fen. Mach die Füße nicht naß!“

Auf dem Asphalt glänzten herr­
liche Pfützen. Die Kinder rannten 
durch sie, so daß es weit ringsum 
spritzte. Sie hatten Gummistiefel 
an und konnten sorglos durch das 
Wasser »laufen. Sascha aber hatte 
Sandalen an und sein kleines 
Fahrrad mit. Um die Füße nicht 
naß zu machen, jagte er damil 
durch die Pfützen. Das war auch 
schön, es spritzte zu allen Seiten

Plötzlich blieb das Fahrradin ei­
ner großen tiefen Pfütze stecken 
Was tun? Sascha fürchtete sich, 
jemanden um Hilfe zu bitten. Vor­
sichtig stieg er mit seinen Sanda-

len in die Pfütze. Das Radhatteer 
herausgezogen, aber nun waren 
seine Füße ganz naß. ,Mama wird 
gewiß schimpfen*, dachte der Jun­
ge.

Eine Weile stand Sascha und 
überlegte: „Warum soll mich Ma­
ma eigentlich schimpfen? Ich muß­
te doch mein Rad aus der großen 
Pfütze ziehen und wollte meine 
Füße doch gar nicht naß machen. 
Es ist mir selbst sehr unange­
nehm“. Das schien ihm eine pas­
sende Ausrede zu sein. Und Sa­
scha lief mit den anderen Kindern 
durch alle Pfützen, das schmutzi­
ge Wasser nach allen Seiten ver­
spritzend.

Bald fror es ihn, und er ging 
nach Hause. Die Mutter schimpfte 
und zog Sascha die nassen Sanda­
len und Socken aus. Nun mußte 
Sascha wieder am Fenster sitzen, 
us es draußen trocken wurde.

..Warum kann Mama nicht ver­
stehen, daß ich nur mein Rad aus 
der Pfütze holen mußte?“ dachte 
.Sascha traurig.

Alex REMBES

. Wir rodeten in unserem Gemu 
segarten Kartoffeln. Mein Hund 
Alyj war auch dabei. Ihm machte 
es Spaß, Kartoffeln mit den Pfo­
ten auszuwühlen, kerne einzige 
blieb im Boden. Meine Schwester 
las sie auf.

Am anderen Morgen, als wir un­
sere Arbeit weitermachten, wollte 
mein Hund nicht mehr helfen. Er 
saß neben mir und guckte zu. Ich 
nahm einen Knochen und vergrub 
ihn unter einer Kartoffelstaude. Er 
wühlte den Knochen sofort aus 
und fing an, daran zu knabbern. 
Als er damit fertig war, beschnüf­
felte er die anderen Stauden und

wühlte manche Kartoffeln aus, 
war aber nicht so fleißig wie am 
vorigen Tag. Als er die fünfte Kar­
toffel heraus hatte, guckte er mich 
fragend an. Dann trat er an mich, 
streckte sich an meinen Füßen aus 
und drehte mit gekränkter Mine 
den Kopf weg. Mir tat das 
leid: Ich hatte meinen treuen 
Freund betrogen. Ein Hund ist 
eben nicht für Landwirtschaftsar­
beit da, und betrügen darf man die 
Tiere nicht. Das habe 
verstanden.

Andrej

Gebiet Nowosibirsk

ich nun gut

LISSIZA,
5. Klasse

,Die hat mir Onkel Karl 
geschenkt.

Die macht den Freunden Spaß?

Das große Fernglas um den Hals 
Ist nur ein bißchen schwer. 
Doch merken laß ich nichts 

davon, 
Schau achtsam hin und her.

Es war einmal ein kleines Mäd­
chen, das hieß Wanda. Es halte 
runde rote Backen, große blaue Au­
gen und* zwei niedliche kleine 
Händchen. Alles war nett an ihr, 
auch das Jäckchen und die blaue 
Mütze, die ihr die Oma gestrickt 
hatte. Nur das Mädchen selbst be­
nahm sich nicht immer nett. Oft 
kam es vor, daß sie der Oma 
nicht gehorchen wollte. Die alte 
Frau war erst unlängst zu ihrem 
Sohn aus dem Dorf in die Stadt ge­
zogen, und Wanda hatte sich noch 
nicht daran gewöhnt, daß nun die 
Oma ihr das Essen gab, am Mor­
gen ihre Zöpfchen flocht und am 
Nachmittag mit ihr in den nahen 
Park spazieren ging.

Einmal, als sie wieder im Park 
(waren, rief die alle Frau ihre En- 
(kelin zu sich heran und sagte:

„Es ist Zeit, Wanda, wir müs­
sen nach Hause.“

„Nein, es ist noch nicht Zeit.* 
Ich will noch spielen,*' sagte trot­
zig die Kleine.

„Versteh’ doch, Kind: Bald kom­
men deine Eltern von der Arbeit 
nach Hause und sind hungrig. Wol­
len wir denn nicht für sie das 
Abendbrot richten?“

Wanda mußte sich fügen, ob­
wohl sie noch sehr gern gespielt 
hätte. Sie war darüber 
ließ sich von Oma nicht 
Hand führen. Sogar als sie 
Straße überqueren mußten, sträub­
te sie sich dagegen. Erst als der 
Milizmann pfiff, fügte sie sich, zog 
aber auf der anderen Straßenseite 
ihr Händchen sogleich wieder aus 
Omas Hand.

böse und 
an der 

die

„Warum willst du dich von mir 
nicht führen lassen?“ fragte die 
Oma traurig.

„Ach, du hast solch eine harte 
und runzelige Handl“ antwortete 
die Kleine.

Ihre Antwort vernahm aber ein 
alter Mann, der vor ihnen ging. Er 
blieb stehen und fragte:

„Dir gefallen also die Hände 
deiner Oma nicht?“

„Nein, ganz und gar nicht. Mei­
ne Mama hat weiche und glatte 
Hände“, antwortete Wanda.

„Weißt du, Kind, warum die 
Hände deiner Oma so hart sind? 
Weil sie ihr Leben lang hart ar­
beiten mußten,“ erklärte der Mann.

„Meine Mama arbeitet als Ärz­
tin auch viel, hat aber weiche und 
schöne Hände“, sagte Wanda un­
freundlich.

Niemand wußte, daß der Mann 
ein gütiger Zauberer war, der be­
sonders gern Alten und Kindern 
half. Er sagte:

„Für deine Bosheit muß ich dich 
strafen, mein Kind!“ Er hob beide 
Hände, murmelte etwas vor sich 
hin, bog um die Ecke und ver­
schwand.

Alle Runzeln hatte nun Wanda 
an ihren Händen. An ihren? Das 
waren doch Omas Hände. Wanda 
begann laut zu weinen. Wie soll­
te sie auch nicht? Wo doch ihre 
netten, niedlichen Händchen nun 
ihrer Oma gehörten...

Als aber die Oma sich zu Hause 
ans Kartoffelschälen machen woll­
te, kriegte sie mit den netten Händ­
chen gar nichts fertig. Da ergriffen 
die runzeligen Hände der kleinen 
Wanda auf einmal das Messer und

begannen kunstgerecht dünne 
Schalen abzuschneiden. Wanda be­
trachtete die emsig arbeitenden 
Hände mit großen Augen. Erst 
jetzt hörte sie endlich auf, zu wei­
nen.

„Was für kluge Hände du hast, 
Oma! Sie tun alles von alleine.“

„Ja, liebes Kind, aber was fan­
gen wir nun an? Deine Mutti wird 
sich sehr aufregen...“

„Weißt du was, Oma? Komm, 
wir gehen an jene Straßenecke und 
suchen den alten Mann. Ich wer­
de ihn um Verzeihung
Auch dich, liebe Oma, bitte 
verzeih’ mir, ja?"

Kaum hatte Wanda diese Worte 
gesagt, da wechselten die Hände 
wieder ihre Herrinnen, und Wanda 
halte ihre netten Hände wieder 
zurück. Alles war wie früher, aber 
etwas hatte sich geändert...

Was wohl? Wie meint ihr, Kin­
der?

Für neue Bücher ist gesorgt
Heute haben wir sehr fleißig ge­

arbeitet. Wir sammelten Altpapier, 
und zwar so viel, daß man es mit 
zwei Autos fortbringen mußte.

Jeder wollte nicht weniger als 
5 Kilogramm Altpapier sammeln. 
Unsere 3. Klasse war 
terstufe die beste, 
wog 212 Kilogramm, 
haben alle Schüler über zwei Ton­
nen Altpapier

in der Un- 
Unser Paket

Im ganzen

Pawlodar

gesammelt.
Lene WEBER

Zum Kichern

bitten., 
ich

Peter liebt über alles Bonbons 
mit dem komischen Namen Kiß- 
chen, aber wegen seiner Allergie 
gibt ihm die Mutter nur zwei Bon­
bons am Tag. Er bettelt aber stets 
noch.

Eines Tages iragl er: „Mutti, 
gibt es keine Bonbons Deckchen?“

„Nicht, daß ich es wüßte“, meint 
die Mutter. „Aber warum fragst 
du?“

„Na, weil die Deckchen doch viel 
größer sein müssen, als die Kiß- 
chen, nicht wahr?“
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